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  Vorwort


   




  Es hat über vier Jahre gedauert, bis ich endlich den inneren Schweinehund überwunden und mich hingesetzt habe, um zu schreiben. Entschuldigung an alle, die ich mit meinem Buch genervt habe.


  Die gute Nachricht ist … es ist endlich fertig!


  Die schlechte Nachricht … „wehe, Ihr lest es nicht.“


  


  Band II ist schon geschrieben und erscheint in Kürze.


  


  Am Anfang stand nur eine Idee. Daraus ist ein ganzes Universum geworden.


  


  Es ist natürlich alles nur reine Fiktion … oder doch nicht?


  


  Vielen Dank und einen dicken Kuss an Daniela, meine Lebensgefährtin.


  Ihr gilt mein besonderer Dank für das Lektorat und die Hinweise, wenn ich mal wieder vollkommenen Nonsens getippt habe.


  


  Ich habe noch ein paar kleinere Fehler gefunden, daher hier jetzt Version 1.1 .


  





   




  Kapitel 1 – DNS




  Neues, Unkatalogisiertes System, Sektor 24, Segment 8, System 71
Jahr 51.35.17 – Dritte Zeitrechnung


  
 Leere und Stille herrschte in dem noch jungen, unbekannten Planetensystem. Ein zentraler Stern, Pela Klasse, maximal eine Milliarde Jahre alt mit einer weißen Spektrallinie, etwas ins Blaue tendierend. Nicht zu heiß, nicht zu kühl, nicht zu groß und nicht zu klein. Ausreichend groß, um Leben zu ermöglichen, aber nicht zu groß, um später als schwarzes Loch die ganze astronomische Region zu verzehren.


  


  Acht Planeten, einige davon mit Potenzial auf Entwicklung von Leben. Das System befand sich in einer mittelgroßen Spiralgalaxie mit sechs Armen. Ein Wurmloch öffnete sich lautlos und, wie immer, mit einer regelrechten Lightshow. Die überspringenden Partikel aus dem Hyperraum reagierten immer mit den Atomen und subatomaren Partikeln unseres normalen Universums. Funken und Blitze flogen, Potenzialunterschiede entluden sich, als sich die elektrischen Ladungen gegeneinander ausglichen. Positiv gegen negativ. Schwarz gegen weiß. Gut gegen böse. Das war die Grundgleichung der Welt, so zuverlässig wie die Mathematik. Das Universum war immer um einen Ausgleich bemüht.


  


  Die schneeweiße Außenhaut der ‚UoSS-Rentu Iconia‘ strahlte hell im Licht des weißen Sterns. Die vier gewaltigen Tessono-Überlichtgeneratoren waren immer noch heiß. Die harte Strahlung wurde aber durch das Antigammafeld bereits abgebaut. Zweihundert Meter weiter vorne, auf der Kommandobrücke, konnte man jetzt das gewaltige Dröhnen der Sublicht-Triebwerke spüren. Ein dumpfes Grollen ließ den Boden der Brücke erzittern, als tausende Tonnen von angereichertem Wasserstoff in den Hochdruck-Magnetfeld-Reaktoren den Treibstoff aufbereiteten. Die anschließende Zündung in den Plasma-Schubdüsen beschleunigte das riesige Raumschiff auf Faktor 0,9 Sublicht.


  


  Die mittelschwere Corvette ‚Rentu Iconia‘ gehörte zum Forschungsgeschwader der Raumflotte und war momentan auf einer, auf zwei Jahre angelegten, Vaccinations-Mission in den mittleren Spiralarmen der Galaxie. Seit acht Monaten kartierten sie nun schon neue Sonnensysteme, Protosterne und Hyperraum-Sprungkoordinaten. Das Schiff und seine 230 Mann starke Besatzung waren unterwegs in Regionen der ersten Galaxie, die noch unbekannt und menschenleer waren … und die noch nie ein Mensch zuvor gesehen hatte. Aber das wäre die Einleitung in eine ganz andere Geschichte.


  


  Das keilförmig wirkende Raumschiff hatte einen abgeteilten Bereich für die gesamte Crew und eine eigene Sektion für die komplexen Schiffsysteme. Nur durch lange massive Metallpilonen, getrennt von der Antriebseinheit, bot die Rentu Iconia ihrer Besatzung so viel Komfort, wie es momentan technisch möglich war. Die riesige Kuppel des Arboretums bot einerseits Ruhe und Entspannung wie in einem Park voller Bäume, zum anderen gab die Kuppel einen fantastischen Blick auf die Sterne der unmittelbaren Umgebung frei. Die Quartiere der Wissenschaftler waren geräumiger und bequemer als so manche Wohnung auf einem Planeten. Nur so war die lange Missionsdauer zu ertragen.


  


  Auf Deck fünf stand ein Mann vor einer Maschine und kämpfte mit der Technik.


  „Mist … der Tee funktioniert schon wieder nicht.“ Er drückte einige Male hintereinander auf den Knopf für den Minztee. Nichts passierte. Seine Thermotasse stand schon unter dem Ausgießer. Er konnte sich nicht entscheiden zwischen Kaffee und Kakao. Er streckte den Zeigefinger und wollte Kakao drücken, als im gleichen Moment eine hübsche Kadettin in einer engen Uniform salutierend direkt hinter ihm vorbei ging.


  „Guten Morgen, Captain.“


  „… „Äh ... ja, ... äh guten …!“ Unwillkürlich drehte er den Kopf. Prompt landete sein Finger nicht da, wo er hin sollte. „Oh … Shit …“ er bemerkte seinen Fehler, „... na, dann gibt‘s eben Kaffee.“ Im Inneren der Maschine hörte man das Arbeiten von Servos und Ventilen. Der Kaffee floss gluckernd in die offene Thermotasse.


  „... Captain ...“ Immer mehr Männer liefen salutierend an ihm vorbei. Die Tagesschicht war mit ihrem Dienst fertig, hatte gegessen und ging jetzt in ihre Quartiere. Er salutierte zurück, während sich seine Tasse füllte. Prustend und fauchend vollendete die Maschine ihren Dienst. Die neuen Nahrungsdispenser waren auch nicht besser als die alten Maschinen. Zumindest war die Geräuschkulisse gleich. Wobei ‚Screws‘ ihm erklärt hatte, dass die Geräuschkulisse nur Show war. In Wirklichkeit wurden die Gerichte und Getränke aus reiner Energie in Materie umgewandelt.


  


  „Hmmm ... und warum ist dann der Tee leer?“ Jatun kratzte sich am Kopf. „Seltsam!“


  Er griff nach seinem Kaffee und ging durch den Korridor zum nächsten Speedlift.


  „Kommandobrücke ...“ gab er per Sprachbefehl in den Liftcomputer ein. Er bemerkte, wie das Sicherheitssystem seine Retina scannte.


  „Kommandobrücke ... Ziel bestätigt ... Autorisierung Level A positiv“ antwortete das Liftsystem. Wegen der Trägheitsdämpfer war keine Beschleunigung im Lift zu spüren. Aber an den sich verändernden Nummern der Schiffsdecks konnte er die Bewegung der Kabine beobachten.


  


  Der Kaffee in seiner Tasse zitterte nicht einmal ansatzweise. Jatun pustete auf die Oberfläche, um den Kaffee abzukühlen. Noch einmal wollte er sich nicht die Zunge verbrennen.


  „Kommandobrücke, Ziel erreicht“ antwortete das Liftsystem und öffnete mit einem leisen Zischen der Hydraulik die Lifttür.


  


  „Captain auf der Brücke“ ... rief der Sicherheitsoffizier neben dem Lift.


  „Guten Morgen, Etto“ … „Guten Morgen, Sir“ antwortete der Security Mann.


  „Alle sitzenbleiben“. Captain Jatun Batori ging die 10 Schritte zu seinem Platz und ließ sich in seinen Kommandantensessel fallen. Vorsichtig schlürfte er an seinem heißen Kaffee in der Thermotasse. „Ahh … heiß, heiß … doch die Zunge verbrannt“ fluchte er.


  


  Er klemmte das Kontrollpad in den dafür vorgesehenen Platz auf der linken Sessellehne. Das Pad musste immer griffbereit sein, denn damit waren sämtliche Funktionen des Schiffes abruf- und steuerbar. Das Licht auf der Kommandobrücke war leicht gedimmt für die Nachtschicht, damit die Pupillen sich nicht verengten und die Anzeigen besser lesbar waren. Nach Schichtende brannten die Augen trotzdem. Daher war die Nachtschicht bei den Offizieren auch als ‚Rotaugenrunde‘ bekannt. Jatun versuchte nicht zu gähnen. Aber seine leicht zitternden Lippen verrieten ihn. Er dachte noch an den Dispenser und fragte sich immer noch, wie in einem System, das mit einem Energie-Materie-Wandler ausgestattet war, der Tee ausgehen konnte.


  


  „Na Captain? ... Schlecht geschlafen?“ fragte Tarik auf der OPS.


  „Geht so … irgendwie sind mir diese undefinierbaren Fleischklöße von gestern nicht bekommen. Ich hätte doch was anderes wählen sollen. Die Dinger liegen mir wie Steine im Magen. Screws soll sich mal die Programmierung genau ansehen.“


  „Er mag ein guter Ingenieur sein, aber ob er sich mit Dispenser-Rezepten auskennt, wage ich zu bezweifeln … Sir.“


  „Tarik ... Ich glaube, da haben Sie mal wieder recht.“


  


  Jatun musste grinsen. Er stellte sich seinen Bordingenieur in einer Kochschürze vor. Seinen richtigen Namen hatte er vergessen, da ihn wirklich jeder vom ersten Tag an ‚Screws‘ nannte.


  Jatun musste sich seiner Müdigkeit geschlagen geben und er verlor den Kampf gegen seinen Gähnreflex. Tarik auf der OPS konnte ihn aus den Augenwinkeln beobachten. Ein Schmunzeln huschte über sein Gesicht, als Jatun lauthals gähnte.


  


  Jatuns Blick schweifte über die Kommandobrücke. Die Nachtschicht war immer hart. Die Männer saßen angespannt auf ihren Stationen. Jede Sekunde konnte etwas schief laufen. Und unkartographierte, unbekannte Systeme bargen immer eine extra Portion an Risiko.


  Jatun hatte am Vortag eine Doppelschicht geschoben. Beim Flug durch den Hyperraum musste der Captain auf der Brücke sein. Deshalb trat er heute seinen Dienst erst etwas später an.


  


  „OPS ... Tarik ... Status der Überlichtsysteme.“


  „Aye, Sir … nein, keine Auffälligkeiten. In zwei Stunden können die Wartungscrews an die Generatoren. Noch ist die Strahlung zu hoch. Ansonsten keine Auffälligkeiten. Der letzte Totalcheck ist erst drei Monate her.“


  „NAV! ... Mikara ... irgendwas Besonderes?“


  „Aye, ... nein Sir, auch bei mir alles wie geplant! Kurs liegt an! Dieser Gasriese ist etwas schwerer als wir beim ersten Scan gemessen haben. Ich habe danach die gravimetrischen Raumkrümmungsparameter, Flugvektoren und Schubwerte korrigiert. Es sollte jetzt alles stimmen, Sir. Nach dem Auswerfen der Sonden werde ich vielleicht noch ein wenig nachtunen.“


  Jatun rieb sich das Kinn. „Ja, das ist in der Tat ein fetter Brocken da draußen … wahrscheinlich nur einige zehntausend Kilometer mehr im Durchmesser und das Ding hätte gezündet. Dann wären wir jetzt nicht hier. …Ok … Danke ... NAV.“ Sein Navigationsoffizier war neu auf dieser Tour. Jatun mochte den schweigsamen, aber immer gut gelaunten Mann. Er hatte gehört, dass Mikaras Vater vor ein paar Jahren im inneren Zirkel von Centron eingeteilt war. So jemanden lernte man nicht jeden Tag kennen.


  „Und CON … alles ok mit dem Schiff?“


  „Aye, Sir ... alles Bestens.“ „Das Anti-Trägheitsfeld schwankt ein wenig, aber alles noch innerhalb der Toleranz. Antrieb und Steuerdüsen sind voll einsatzbereit, Sir.“


  


  „Tarik, ... sind die Sonden präpariert?“ fragte Jatun seinen Operations-Offizier.


  „Die Abdeckung von Werfer zwei macht ein paar Probleme, aber ansonsten sollte alles wie geplant ablaufen!“


  „Ok ... sind die Ingenieure dran? Wie lange noch bis zum Abwurf?“


  „Sir, 120 Standardminuten bis zum ersten Auslösen! Screws hat versprochen, seinen besten Mann zu schicken.“


  „Ok … danke. Ich hoffe, das ist nicht wieder Melino. Könnt Ihr Euch noch an das Desaster in den Hygieneeinheiten vor drei Wochen erinnern?“ Die Offiziere auf der Kommandobrücke stöhnten auf und mussten dann gemeinsam leise lachen!


  „Genau … das war Melino!“ sagte Jatun. Alik Melino hatte Zufluss und Abfluss der Toiletten vertauscht. Zwei Offiziere hatten dann die Toiletten-Spülung betätigt. Das Ergebnis kann man sich vorstellen.


  


  Jatun drückte auf einen Comm-Sensor auf der Kommandokonsole. An seinem Sessel erwachte das kleine Display zum Leben.


  „Kartographie! ... Haben wir das System schon erfasst?“


  Der Bildschirm vor ihm zeigte einen leeren Drehstuhl. Schritte waren zu hören.


  Der Kartographie-Offizier huschte ins Bild und schwang sich auf den Stuhl. Er hatte einen halben Schokoriegel im Mund.


  „Entschuldigung, Sir. War kurz weg …!“


  „Ja, das sehe ich!“ antwortete Jatun. „Waren Sie schon wieder am Dispenser? ... Seku! …Wenn Sie nicht aufhören zu futtern, bekomme ich wieder Ärger mit Ihrer Frau! Ich hoffe, ich muss Ihren Dispenserzugriff nicht schon wieder rationieren.“


  


  Jatun konnte sich noch an den letzten Videokontakt mit Sekus Frau erinnern. Sie hatte Jatun fünf Minuten lang Vorhaltungen gemacht, weil ihr Mann 15 Kilo zugenommen hatte. Das sollte nicht noch mal passieren.


  „Äh ja … nochmal Entschuldigung, Sir ... nein, wir haben das System noch nicht erfasst. Ein durchschnittlicher Stern, M-Klasse, und 10-11 Planeten aller Größen, die wiederum etliche Monde haben ... einer wie 10 Millionen, die wir in der Datenbank haben … nichts Aufregendes. Ein paar Kleinplaneten und jede Menge Asteroiden. Wenn wir bei der Standard-Benennung bleiben ... äh … einen kleinen Moment.“


  Seku machte ein paar Eingaben in den Computer über die Tastatur.


  „Äh … das wäre das hier. Sektor 24, Segment 8, System 71 … also M24°8°71.“


  


  „Hat einer eine Idee für einen Eigennamen?“ fragte Jatun.


  „Wie wär‘s mit Olnut“ fragte Seku über das Display. Jatun verzog die Mundwinkel.


  „Ist das nicht der Name von dem Schokoriegel in Ihrem Hals?“


  Seku zeigte ein breites Grinsen, während er die Verpackung in seiner Hand zusammen knüllte. „… und wenn schon?“


  


  Tarik rief von der Seite „… wie wär‘s mit ‚Seku‘ …“, auch er grinste von einem Ohr bis zum anderen.


  „Haha … sehr witzig … zu viel der Ehre“ kam es von Seku sarkastisch über den Monitor.


  „Doch … gute Idee, Tarik … so machen wir’s“ sagte Jatun.


  „Captain … wirklich … muss das sein?“ fragte Seku.


  „Doch, … beschlossen und besiegelt. Als Strafe dafür, dass Sie schon wieder Süßigkeiten in sich reinschieben, Seku … Der Planet wird ein Mahnmal für Sie sein. Denken Sie immer an die dicke Kugel, an der wir gerade vorbeifliegen.“


  


  Jatun blickte zur NAV-Station rüber und schloss sich Tariks Grinsen an. So dass nur Tarik es sehen konnte, zeigte er ihm den nach oben gestreckten Daumen.


  „Seku … machen Sie bitte so den Eintrag ins Logbuch. Wie üblich alle Daten und Koordinaten registrieren und die Codes der Sonden dazu. Wir beschießen Planet zwei bis vier. Auch wenn Nummer zwei ein bisschen zu nahe am Stern ist. Ist sowieso noch recht ungemütlich hier. Die sind eh ein bisschen spät dran ... und auch ein wenig weit ab vom Zentrum. Es kommen bestimmt nicht viele hier im Spiralarm vorbei.“


  


  Jatun fasste sich erneut ans Kinn. Seine Standardgeste, wenn er intensiv nachdachte. Er erinnerte sich an den Satz von Te-Atvar Kaitana.


  „Jatun, wenn Sie ein paar Systeme finden, auf denen wir, sozusagen unter Ausschluss der Öffentlichkeit, ein paar Experimente machen können, vermerken Sie das bitte im Kartographie-Log. Die Ecke hier im ganzen Spiralarm sowie das Sonnensystem an sich würden sich ganz gut zum Forschen eignen.“


  


  „Seku, machen Sie bitte einen Vermerk im Katalog, dass sich dieses System hervorragend für ein spezielles Forschungsprojekt eigenen würde. „ ... Äh ... Sir … ähh … was? Ich verstehe nicht ganz?“ fragte Seku nach.


  „Bitte tun Sie es einfach Seku, danke … und Seku … heute Abend geht’s auf‘s Laufband!“


  „Äh ... ja Sir, wird gemacht!“ Seku grinste in die Kamera der Astrokat-Station und schob sich den letzten Rest des Riegels mit dem Zeigefinger in den Mund. Jatun grinste zurück. Der Bildschirm wurde dunkel.


  


  Die Rentu Iconia flog am unbenannten Gasriesen vorbei, in Richtung Sonne. Am gelegentlichen Aufleuchten des Schutzschildes konnte man sehen, dass noch recht viele, große und kleine Partikel in diesem noch jungen Sonnensystem umherflogen. Der Gasriese würde im Laufe der Zeit diese Teilchen durch seine Gravitation aufsaugen und das System reinigen. Der zweitgrößte Planet, den sie vor zwei Stunden passiert hatten, verfügte schon über ein schönes Ringsystem. Wahrscheinlich war ein Mond dem Planeten zu nahe gekommen und zerborsten.


  


  Jatun hatte schon einige Planeten mit Ringen gesehen, aber der hier war besonders schön. Seine rötliche Färbung spiegelte sich in wilden Mustern der Eiskristalle in den Ringen wieder. Jatun musste an seine Heimat denken. Seine Familie lebte schon in dritter Generation auf Shione. Das System hatte zwei Sonnen, so dass die neun Jahreszeiten einem recht komplexen Wandel unterworfen waren. Zwar gab es drei Regenzeiten im Jahr, aber es wurde nie kälter als 25 Grad. Durch das angenehme Klima und die unendlich langen Küsten war Shione ein beliebtes Urlaubsziel. Jatun sehnte sich nach seiner Familie, seiner Frau und seinen Kindern. Er war schon zu lange unterwegs im Weltraum.


  


  Jatun starrte in die Ferne und glaubte schon die typische Gitarrenmusik von Shione zu hören. Seine Frau Jolka war eine richtige Schönheit und im ganzen Sektor bekannt. Sie hatte vor einigen Jahren einen Schönheitswettbewerb gewonnen und war offiziell Ms Shione geworden. Seine fünf Kinder waren sein ganzer Stolz. Drei Mädchen und zwei Jungen.


  


  Das waren eben die Schattenseiten der Raumflotte. In der regulären Dienstzeit kam man nur selten nach Hause. Die Freude über das Wiedersehen war dann meist umso intensiver. Und dann die Freude neun Monate später. Falan war mittlerweile bald 20 Jahre alt. Vor einem Jahr war er offiziell in die Raumflotte als Kadett eingetreten. Minko war der Kleinste und jetzt in der achten Klasse. Seine Mädchen Ana, Buna und Mili waren 14, 15 und 16 Jahre alt. Da alle nach ihrer Mutter kamen, brauchte Jatun bald eine Laserkanone, um die Verehrer seiner Frauen auf Distanz zu halten. Er griff nach seinem kleinen Kommunikator. Mit einer Geste aktivierte er die Fotogalerie, um die Bilder seiner Familie anzuschauen. Er bekam einen Anflug von Heimweh.


  


  Die Tatsache, dass er mehr als zwanzigtausend Lichtjahre von der Grenze zu seinem Sektor entfernt und in unbekanntem und menschenleerem Gebiet war, verstärkte das Gefühl. Es würde noch eine sehr lange Zeit dauern, bis er wieder zu Hause war.


  Ein akustisches Signal und ein kleines rotes Licht an seinem Stuhl holten ihn in die Realität zurück.


  


  Die zwei Stunden waren vorbei. Von außen konnte man sehen, wie sich an der Unterseite der Corvette die Klappen der Sondenwerfer öffneten. Die Servos verstummten und die Werferbatterien warteten auf das Signal von der Brücke.


  


  „OPS ... wie sieht’s aus?“


  „Es geht los, Sir“ kam von der OPS zurück. „Klappe zwei ist wieder betriebsbereit. Die automatische Launch-Sequenz beginnt nun in wenigen Sekunden. Wir schießen jeweils 10 Sonden pro Planet ab. Landeplätze sind die Äquatorregion und jeweils 30 Grad nördlich und südlich davon, alle im Wasser“ gab Tarik zu Protokoll.


  


  „Was sagt der Bioscan … irgendwelche Muster zu erkennen?“ fragte Jatun.


  Mit dem Bioscan wurden die elektrischen Felder gemessen, die jedes Lebewesen durch seine Zell- und Muskelenergie ausstrahlt. Dadurch sollte verhindert werden, dass das Vaccinationsmaterial eventuell vorhandene genetische Muster verändert.


  


  „Negativ, Sir … auf keinem der Planeten. Alles noch recht jung und chaotisch. Weder Flora noch Fauna. Ein paar sehr rudimentäre Aminosäuren. Ursuppe eben … Unsere Sonden bringen den Planeten um mindestens 500 Millionen Jahre nach vorne. Wir schieben die ganz schön an da unten. Genug Potenzial ist da … viel Wasser und elektrische Spannung in der Atmosphäre. Angeln sollte man nicht auf Nummer drei. Das knallt noch ganz schön da unten!“


  


  Ein Signal auf seiner Konsole beendete Tariks Vortrag.


  „Ok! ... auf mein Kommando ... ich zähle runter … drei … zwei … eins … ab!“


  Tarik startete und kontrollierte die Sequenz auf seinem taktischen Display. Aus den zehn Sondenwerfern an der Steuerbordseite schossen die Sonden nacheinander lautlos in den dunklen Weltraum hinaus. Tarik zählte mit. „... sieben ... acht ... neun … zehn. Jetzt die andere Seite.“


  


  Jede Vaccine-Sonde war ein kugelförmiges Modul mit circa einem Meter Durchmesser und verfügte sowohl über ein Nutzlastsegment als auch eine Antriebseinheit. Die Nutzlast bestand aus Glasphiolen mit Aminosäuren und Wachstumsbeschleunigern mit DNA-Elementen als Inhalt. Die Planeten des Protosystems wurden mit ‚Leben‘ geimpft, um einerseits das eigene biologische Wachstum zu beschleunigen und zum anderen um später DNA-kompatibel mit dem Rest der Flora und Fauna der Galaxis zu sein. Zwei Sekunden nach Abwurf startete automatisch der Antrieb der Sonden. Die Ionenpulsmotoren beschleunigten die Sonden in Richtung des vierten Planeten.


  


  „Positiv, Sir …“ Tarik kontrollierte noch einmal seine Displays. „Alle Sonden sind raus“ gab er auf der OPS zu Protokoll.


  „Wann sind die nächsten dran?“ fragte Jatun.


  „Sir, die nächsten Abwurfsequenzen starten jeweils mit 30 Minuten Abstand. Die Backbordwerfer sind bereit, die Steuerbordwerfer werden gerade nachgeladen“ antwortete der OPS-Offizier. „Nach ... äh ... Seku I ... müssen wir ganz schön steil abdrehen, der ist ziemlich nahe an der Sonne. Metall ist da unten jetzt schon flüssig. Eigentlich ist die Vaccination dort momentan sinnlos. Die Chance, dass dort was lebt, ist gleich null.“


  „Zur Kenntnis genommen, OPS. Wir machen trotzdem weiter wie geplant.“


  „… Wie viele Sonden haben wir noch an Bord?“


  „… Äh, Moment … Sir, nach dem Nachladen auf der Raumstation vor einem Monat haben wir noch über 1.250 Sonden an Bord!“


  


  Jatun schickte einen Fluch in den Raum.


  „Kol … Die lassen uns nicht nach Hause, bevor wir die alle verschossen haben!“ Jatun musste erneut gähnen. „Also meine Herren, ich sehe schon, hier läuft alles wie geschmiert … macht einfach weiter. Schickt die Sonden raus und dann Kurs auf‘s nächste System ... NAV … wo geht’s hin?“


  


  „Sir ... ein Doppel- oder Dreifachstern … circa 10 Planeten. Wahrscheinlich drei bis vier in der habitablen Zone. Entfernung 4,5 Lichtjahre … sieht nicht schlecht aus, Sir.“


  „Prima ... danke NAV… ich bin dann in meiner Kabine.“


  


  Jatun Batori nahm noch einen tiefen Schluck aus der Tasse. Der Kaffee war mittlerweile eiskalt. Er verzog angewidert das Gesicht. Er stand auf und verließ die Kommandobrücke. Beim Gehen klopfte er Tarik von hinten auf die Schulter. „Gute Nacht, und baut keinen Mist!“


  Tarik hob bestätigend die linke Hand und konzentrierte sich weiter auf sein Display. „Aye, Aye, Captain … keinen Mist bauen ... wird gemacht, Sir. Wie immer, Sir“ rief er Jatun hinterher.




  Tarik hörte nur noch ein „ ... Blödmann“ vom Captain, bevor sich die Tür zum Speedlift schloss.


  


  Die Rentu Iconia nahm weiter Kurs auf die inneren Planeten des Systems.


  Immer mehr Sonden verließen das Schiff und nahmen Kurs auf Seku III, II und Seku I des jungen Sonnensystems. Durch die Reibung der noch turbulenten Atmosphäre wurden die Sonden abgebremst. Jede einzelne Sonde flog mit einem Feuerschweif aus Plasma wie eine Sternschnuppe durch die oberen Luftschichten. Immer tiefer und tiefer, bis sie im Wasser aufschlug. Wie geplant, brach dabei die äußere Hülle der Sonden auf und gab die Phiolenbehälter und ihren kostbaren Inhalt in das Wasser frei. Durch die bereits heftigen Gezeiten wurden die Aminosäuren in den gigantischen Wassermassen rund um den Globus verteilt. Entwickelt wurde dieser Cocktail aus Aminosäuren und Genkulturen von Tovit Rakor, Chef-Chemiker und Biologe im Dienst der Raumflotte. Als leitender Exoanthropologe hatte er das interstellare Vaccinationsprogramm mit entwickelt.


  


  Tausende von Raumschiffen waren nun unterwegs in allen Sektoren der Milchstraße, um eine maximale Kompatibilität späterer Lebensformen zu sichern. Auf Seku III herrschten die besten Chancen des jungen Systems. Obwohl seit der Formung der Planeten schon mehr als eine Milliarde Jahre vergangen war, hatten sich noch keine biologischen Lebensformen entwickelt. Kometen, Asteroiden und Meteoriten waren auf dem Planeten eingeschlagen und hatten Unmengen an Eis und Gestein auf der Oberfläche hinterlassen. Aber das System war noch zu jung, als dass diese Meteoriten auch schon Spuren von DNA transportieren konnten.


  


  Doch das tauende Eis aus dem Weltraum hatte ganze Ozeane entstehen lassen. Das Wasser hatte die kochende Lava auf der Oberfläche abgekühlt. Die Wolken auf dem Planeten regneten und regneten und regneten. Ein über Millionen Jahre dauerndes Gewitter brachte eine enorme statische Elektrizität in die Atmosphäre des jungen Protoplaneten. Blitze mit Millionen Volt Spannung würden aus dem Wasser und der Luft einfachste Grundmoleküle in die Grundbausteine der DNA verwandeln. Adenin, Guanin, Cytosin und Thymin … auf diesen vier Aminosäuren basierte 90% der Fauna in der Galaxie.


  Neues Leben würde in jedem Fall entstehen.


  


  Aber damit trotzdem alles in den richtigen Bahnen verlief, dafür hatte die Rentu Iconia gesorgt. Nach dem Aussenden der restlichen Sonden schlossen sich die Klappen der Werferschächte. In einer eleganten, aber steilen Kurve bog das riesige Raumschiff vor dem größer werdenden Stern nach Backbord weg und nahm einen neuen Kurs auf, um das geimpfte Sonnensystem wieder zu verlassen.


  


  Obwohl möglich, rieten die Astrophysiker immer noch davon ab, weit innerhalb eines Systems in den Hyperraum zu springen. Die gravimetrische Wirkung der Sterne war in diesem geringen Abstand störend bei der Berechnung der Sprungkoordinaten. Es gab zwar erste Versuche, astrostationäre stabile Wurmlöcher zu erzeugen, aber die Forschung dazu steckte noch in den Kinderschuhen.


  


  Die Erkundung und Katalogisierung der ersten Galaxie neigte sich dem Ende. Es gab nur noch wenige weiße Flecken auf den Raumkarten. Die Deep-Space-Kartographierung des Universums sollte bald in die zweite Phase gehen. Seit Dekaden baute man am ersten Intergalaxien-Schiff, der ‚Mynos‘. Sie sollte die gewaltige Distanz zur ‚Kel‘-Galaxie überwinden und das Wissen der Menschheit erweitern. Die Mynos war ein gewaltiges Schiff mit mehr als drei Kilometern Länge und einer Breite von mehr als 500 Metern. Mit einer Besatzung von über 10.000 Mann war geplant, das Schiff auf eine Reise zu schicken, deren Dauer nicht absehbar war.


  


  Gegen die Mynos war die Rentu Iconia zwar nur ein kleines Schiff, aber dafür schon lange im Einsatz. Die Sprungkondensatoren für den Hyperraum waren voll geladen und öffneten in Millisekunden ein Sprungportal in den Hyperraum. Das entstehende Wurmloch schloss sich sofort, als die Corvette den Ereignishorizont des Portals passiert hatte. Mit einem leisen Zischen schloss sich die Verbindung in die höhere Dimension. Das System M24°8°71 mit seinem Hauptstern ‚Seku‘ war wieder menschenleer.





  





   





  Kapitel 2 – Ein Jahr der Schlange




  Seku III – Erde
 Jahr 2025 A.D.



  Drei Milliarden Jahre später …


  


  Das neue Jahrtausend war jetzt 25 Jahre alt. Es war wieder ein Jahr der Schlange. Schlangenjahre waren immer etwas kompliziert und brachten viele Umwälzungen in der Gesellschaft, in Politik und der Kultur. 1918 war ein Schlangenjahr und das Ende des ersten Weltkriegs brachte eine neue Ordnung der westlichen Welt. Nicht nur für Europa mussten die Landkarten komplett neu gezeichnet werden. Der deutsche Kaiser musste abdanken, und mit dem Vertrag von Versailles wurde gleich der Grundstein für den nächsten noch größeren Krieg gelegt, der noch größere Umwälzungen für das ganze Jahrhundert brachte.


  


  Dass Bobby Jones 1930 als erster Golfer den Grand Slam gewann oder 1942 Stephen Hawking geboren wird, will so gar nicht in die Reihe der Schlangenjahre passen. Aber auch 1977 war ein Jahr der Schlange, als am Ohio State Telescope das Wow-Signal empfangen wurde. Eventuell der erste Kontakt mit einer außerirdischen Zivilisation … oder eine Supernova ... oder eine andere astronomische Erscheinung …, aber es reichte aus, dass die Wissenschaftler es Wow-Signal tauften. Nur weiß heute von diesem Ereignis kaum jemand mehr.


  


  Doch das waren nicht Umwälzungen wie im Jahr der Schlange 1989, als in Deutschland die Mauer fiel und die Sowjetunion zusammenbrach. 2001 war ein Schlangenjahr, als auf Ground Zero die Türme fielen. Der westlichen Welt wurde klar, dass sie verwundbar war und das trügerische Gefühl der Sicherheit, das seit dem Kalten Krieg zwischen West und Ost geherrscht hatte, war verschwunden. Im Schlangenjahr 2013 brachte der Militärputsch in Ägypten und der Bürgerkrieg in Syrien und Libyen den arabischen Raum in Aufruhr … und Jorge Bergoglio als Papst Franziscus I. mischte den Vatikan auf.


  


  Die Erde war unruhig.


  Russland hatte nach der Staatspleite in 2018 aus lauter Verzweiflung Kasachstan und Moldawien überrannt. Putins Erben versuchten verzweifelt, ihren Einflussbereich zu vergrößern. Nach dem Zusammenbruch der Ölindustrie in 2016 durch Fracking und die weltweite Einführung der Brennstoffzelle, fielen Ölpreis und Ölaktien ins Bodenlose.


  Die USA hatten ‚Desert War III‘ begonnen, um die Post-IS Staaten Syrien, Iran, Irak, Libyen, Jordanien und den Libanon zu befreien. Wie immer erfolglos. Der gesamte arabische Raum war im Umbruch, da den OPEC-Staaten die Einnahmen wegbrachen. Der Traum aus tausendundeiner Nacht, in dem Emire von Dubai, Katar oder Kuwait lebten, mit ihren goldenen Wasserhähnen und edelsteinbesetzten Handys, war ausgeträumt. Das Volk rebellierte.


  


  Die Erde war warm.


  Trotz der Elektromobilität in den westlichen Industriestaaten wurden nicht nur dort noch ungeheure Mengen an fossilen Energieträgern genutzt. Die grüne Lunge des Planeten, der Regenwald am Amazonas, existierte nicht mehr. Der Hunger von 1,5 Milliarden Chinesen nach edlen Hölzern und nach billigem Sojamehl, hatte die grünen Giganten am Amazonas nach und nach fallen lassen. Das frei werdende Methan aus dem tauenden Permafrost der nördlichen Polarregionen gab dem Klima den Rest.


  2021 war das erste Jahr, in dem die nördliche polare Kappe komplett auftaute und das arktische Meer eisfrei war. Grönlands Gletscher tauten auf. Der Meeresspiegel war in den letzten Jahren um gut einen Meter gestiegen. So gut wie alle Flussdelta-Gebiete standen permanent unter Wasser. New Orleans, Hamburg und New York hatten ganze Stadtteile verloren. Die Niederlande ganze Landesteile. Vor zwei Jahren musste die Hälfte von Bangladesch aufgegeben werden. Es hatte eine neue Völkerwanderung eingesetzt. Ob die Wanderung der amerikanischen Südstaatler aus den Bayous von Mississippi und Missouri Richtung Norden als ‚Völkerwanderung‘ zu bezeichnen ist, gilt aber als fraglich. Die holländische Invasion in Deutschland, die Bangladeschis in Indien und die Aufgabe der Malediven und Seychellen hatten gravierende Einflüsse auf Politik und Wirtschaft der Länder.


  


  Die Erde hungerte.


  Die großen Ozeane und Meere waren leer. Fischer rund um den Globus kamen mit leeren Netzen in die Häfen zurück. Vogelgrippe, BSE und Schweinepest hatten nicht nur in den Entwicklungsländern Bauern und Viehzüchter in den Ruin getrieben. Die große Dürre in Kalifornien ließ die Weintrauben im Nappa Valley an den Reben vertrocknen. In Arizona und Texas verdursteten die Tiere auf den Weiden.


  


  Der Super-El-Nino von 2016 hatte Südamerika hart getroffen. Veränderte Meeresströme und Windrichtungen führten dazu, dass Regenzeiten, die seit Jahrhunderten existierten, über mehrere Jahre ausfielen. Und immer mehr Soja und Ölpalmen wurden angebaut, aber nicht um verfüttert, sondern um zu Ethanol verarbeitet zu werden, das in den Millionen von neuen Fahrzeugen in Indien und China verbrannt wurde.


  


  Die Erde hatte Durst.


  Drei Milliarden Chinesen und Inder hatten die Trinkwasservorräte Asiens schon vor Jahren aufgebraucht. Dürren in Afrika, Australien und den USA forderten tausende Todesopfer. Die Menschheit verhungerte und verdurstete. Neun Milliarden Menschen konnte der Planet einfach nicht mehr ernähren. Die Agrarkultur in den Wüstengebieten des Südwestens der USA führte dazu, dass die Wasserversorgung von Las Vegas und Los Angeles zusammenbrach.


  


  Die NASA hatte im zweiten Anlauf den Mars erreicht, nachdem die erste Mission 2019 bereits nach wenigen Wochen wegen eines technischen Defekts umkehren musste. Es wurden erste Beweise für frühe Lebensformen auf dem Mars gefunden. Allerdings schien das Leben nicht über Schnecken und Käfer hinaus gekommen zu sein. Der ‚Global-Lander‘ hatte weit entwickelte Lebensformen auf dem Jupitermond ‚Europa‘ gefunden. Aber leider waren auch dort die Bewohner noch nicht über das Stadium einer Art Fische hinausgekommen. Schnell wurde realisiert, dass eine Kommunikation mit diesen Lebensformen nicht möglich war. Der Fokus rückte auf weiter entfernte Ziele.


  


  Präsident Clooney hatte es zur globalen Aufgabe erklärt, einen Menschenbürger auf einen bewohnbaren Planeten im nächsten Sonnensystem zu bringen. Clooney hatte in einer beeindruckenden Rede die Völker der Erde mobilisiert. Und alle hatten zugestimmt …, aber nur wenige hatten ihre Portemonnaies geöffnet. Wenn der durchschnittliche Erdenbewohner einen Dollar für die Raumfahrt gegen einen Dollar für sein Wohlergehen gegeneinander aufrechnete, waren ihm sein Bauch oder sein eigenes Wohl wichtiger.




  Die Menschen auf der Erde waren immer noch nicht bereit für den Weltraum. Und so rasselten auf allen Kontinenten die Säbel. Wenn die eigenen Vorräte nicht mehr reichten, schielte jeder auf die Vorräte des Nachbarn. Es wurde ungemütlich auf der Erde. Die Zeit des Friedens und des Wachstums war schon lange vorbei, die letzten Jahre waren alle Schlangenjahre. Nicht, dass das chinesische Horoskop besser oder genauer war als die westlichen Tierkreiszeichen, aber es brachte ein wenig Struktur in das Chaos der Geschichte. Wenn auch nicht immer …


  


  Newsflash – August 2025




  + + + Der wärmste Sommer auf der Nordhalbkugel – Seit 2021 ist der Nordpol ohne Eis – Teile Grönlands sind ebenfalls eisfrei – Eisbären können nur noch auf Grönland und Spitzbergen überleben + + + Durch die Hitze und das frei werdende Methan kam es im Norden von Sibirien zu gigantischen Explosionen und Waldbränden + + + Russland bringt nach 2015 erneut schwere Waffen am Rande der baltischen Staaten in Stellung + + + Die letzten Reste des Great Barrier Reef sind durch das Kohlendioxid unumkehrbar zerstört + + + Präsident Clooney verhängt den Notstand über Kalifornien, Arizona, New Mexico und Texas, nachdem es dort seit acht Jahren nicht mehr geregnet hat + + + Die Niederlande und Deutschland erklären den Zusammenschluss, nachdem mehr als die Hälfte der Niederlande von der Nordsee überflutet ist. Alle Niederländer erhalten deutsche Pässe + + + Bangladesch, Tuvalu und die Malediven verlieren ihren Sitz in der UNO, nachdem alle Staaten durch Überflutung unbewohnbar wurden + + +


   




  





  Kapitel 3 – Schlechte Nachrichten




  Sonnensystem, Planet Erde Amerikanischer Kontinent, San Francisco Bay
 02. September 2025 A.D.




  


  Der Nebel roch nach Fisch. Nicht richtig nach Fisch ... aber ein bisschen. So, wie wenn man am Hafen steht und den Fischerbooten beim Einfahren zuschaut. Es roch nach Fisch und Jod, Meerwasser, Salz. Matt Sanders schloss die Augen und reckte das Kinn in den Himmel. Er atmete tief ein. Einen Moment hielt er die Luft an, bevor er ausatmete. Der Zwang zu husten kam nicht überraschend. Zuerst nur ein leichtes Keuchen. Dann ein heftigeres Husten. Er bekam wieder einen Anfall. Als er die Luft gierig in die Lungen einzog, war ein heftiges Keuchen hörbar. Verdammter Lungenkrebs. Anfang der Woche hatte er wieder etwas mehr gehustet. Er schob das Ganze auf eine verschleppte Erkältung. Wobei eigentlich die verstopfte Nase fehlte. Nur ein schwacher, aber stetiger Husten. Er ging zu Doktor Herbert Kirby, einem guten alten Freund der Familie. Nur zur Sicherheit ließ er ein CT und ein Blutbild machen. Vor wenigen Stunden war er dort gewesen, um sich seine Ergebnisse abzuholen.


   




  * * *


   




  Doc Kirbys Assistentin Cassandra hatte Matt nett begrüßt, aber mit einem etwas seltsamen Gesichtsausdruck. Auch Cassandra kannte ihn schon eine Ewigkeit.


  Er ging weiter in den Behandlungsraum, wo ihn Kirby an seinem Schreibtisch erwartete. Auf dem Tisch standen eine Flasche Whisky und zwei Gläser. In dieser Sekunde wusste Matt sofort, was ihn erwartete. Es gab Ärzte, die konnten selbst die schlimmste Diagnose ihren Patienten direkt auf den Kopf zusagen, ohne mit der Wimper zu zucken. Doc Kirby gehörte nicht zu ihnen.


  


  „Hallo Matt, setz Dich doch.“


  Matt öffnete seine Lederkombi und hängte die Jacke über die Rückenlehne des Bürostuhls vor dem Schreibtisch. „Hi Doc ... wie geht’s?“ fragte Matt.


  „Oh, danke … und selbst?“


  „Ich weiß nicht ... sagen Sie mir, wie es einem Patienten mit Lungenkrebs geht?“


  Matt deutete auf die Flasche Whisky und die zwei Gläser. Ohne zu sprechen öffnete der Doktor die Flasche und goss Matt und sich selbst ein Glas ein.


  „Doc, ich muss noch fahren!“ sagte Matt.


  Kirby schüttelte den Kopf … „Glaub mir, … das kann Dir jetzt scheißegal sein.“


  „So schlimm?“ fragte Matt.


  Kirby nickte ... „Schlimmer!“


  „Wie schlimm?“


  „Du hast Metastasen auf der Leber, der Bauchspeicheldrüse und im ganzen Lymphsystem.“


  „Wieder Chemotherapie? Bestrahlung oder Operationen?“ fragte Matt.


  Kirby schüttelte wieder den Kopf. Er nahm einen ersten Schluck und starrte ausdruckslos an die Wand.


  „… Zu spät ... leider … viel zu spät.“


  „... Und das heißt was?“ fragte Matt entsetzt.


  „… Sechs Monate, … vielleicht sieben. Mit einer leichten Chemotherapie kommen wir vielleicht auf acht Monate!“ Kirby nahm einen weiteren kräftigen Schluck aus dem Glas.


  


  Er wartete ein paar Sekunden und schmeckte den Alkohol auf der Zunge, erst dann schluckte er den Bourbon herunter. „... Ich kann Dich nicht mehr retten, Matt. Niemand kann das … niemand.“


  Jetzt griff auch Matt zu seinem Glas und schluckte den Inhalt herunter. Er war kein Whisky-Trinker, daher brannte der Bourbon in seiner Speiseröhre. Er keuchte.


  „Du kannst jetzt ruhig mit dem Trinken anfangen. Ich hoffe, Du hast eine kurze To-do-Liste ... Aber ich würde mit dem Abhaken jetzt anfangen.“


  Matt wusste, was Doc Kirby meinte … er war relativ gefasst. Nach der ersten Attacke des Lungenkrebses vor drei Jahren hatte er alle Höhen und Tiefen mitgemacht. Matt hatte mit seinem Leben abgeschlossen und war umso erfreuter, dass er damals den Kampf gegen diese heimtückische Krankheit augenscheinlich gewonnen hatte.


  


  Aber selbst damals hatte ihn Kirby schon gewarnt, dass der Kampf vielleicht final noch nicht gewonnen war. Sondern, dass nur ein Waffenstillstand zwischen Krebszellen und den Leukozyten herrschte. Für ein halbes Jahr hatte Matt mit dem Rauchen aufgehört. Aber der Stress in der Firma war zu groß … und sein Wille zu schwach. Seitdem rauchte er wieder mindestens eine Schachtel pro Tag. Nun wusste er, das war zu viel. Viel zu viel.


  Matt hielt das Glas in beiden Händen vor seinen Bauch.


  


  „Und jetzt?“ fragte er.


  „Ich kann Dir Medikamente verschreiben, die Dir die Atmung erleichtern … und später die Schmerzen nehmen ... Denn die werden kommen. Nicht in der Lunge … aber auf der Leber ... oder im Magen. In der letzten Phase wirst Du Sauerstoff brauchen. Du wirst um jeden Atemzug kämpfen müssen. Zum Schluss hilft nur noch Morphium.“


  „Na, Sie machen mir aber Mut, Doc.“


  „Sieh es mal so, Matt. Du hast alle Zeit der Welt, um Deine Sachen zu regeln, um Abschied zu nehmen. Die hat nicht jeder.“


  Matt nickte … „Sie haben Recht Doc … ich sollte mich nicht beschweren. Schließlich habe ich es auch mir selbst eingebrockt.“


  Kirby nickte … „Davon können wir ausgehen. Dein Krebs ist nicht genetisch bedingt oder vererbt. Das warst Du schon selbst.“


  


  Matt spielte mit seinem Zippo in der Hand. „Ja, … das war ich selbst!“


  Er steckte das Feuerzeug wieder in seine Hosentasche. „Danke, Doc … Haben Sie was gegen den Husten?“ fragte Matt.


  


  Doc Kirby stand auf und ging an seinen Medizinschrank. Er griff nach einem Inhalator und las mit tiefer gesetzter Brille noch einmal das Etikett. Er kam zu Matt zurück. „Hier nimm das, wenn Du schlecht Luft bekommst … Das dürfte die nächsten acht bis zehn Wochen noch wirken.“ Er gab die Packung mit dem Inhalator an Matt weiter und schüttelte ihm die Hand.


  


  „Es tut mir leid, dass ich heute solche Nachrichten für Dich habe.“ Er goss Matt und sich noch einen Schluck Whisky ein. Beide Männer nahmen ihre Gläser und stießen sie zusammen. Matt schluckte den Inhalt hinunter und genoss die Wärme, die in seinem Inneren wieder nach oben wanderte.


  


  „Danke, Doc … danke für alles. Ich hoffe, Sie helfen mir auf dem Rest des Weges.“


  Kirby kam um den Tisch herum und nahm Matt, der mehr als zwanzig Jahre jünger war, in den Arm und klopfte ihm mit einer Hand auf den Rücken. In den USA eine geläufige Geste. Aber dies war ernst und aufrichtig gemeint.


  „Natürlich ... Matt ... wie könnte ich nicht ... Das bringen wir gemeinsam zu Ende ... hab keine Angst.“


  


  „Ok … ich verlasse mich auf Sie.“ Die beiden Männer hielten sich an den ausgestreckten Armen noch immer fest. Beide gaben jeweils einen Klaps auf den Oberarm des anderen. „Danke, Doc!“


  „Grüß Dana von mir … soll ich sie anrufen?“ fragte Kirby.


  „Nein, bitte nicht ... das muss ich selbst klären“ sagte Matt. Er griff nach seiner Lederjacke und warf sie über die Schultern. „Bis die Tage, Doc“ sagte Matt, als er die Türklinke herunter drückte und die Praxistür öffnete.


  


  „Bis später, Matt“ sagte Doc Kirby. Er goss sich noch einen Schluck Whisky ein und kippte ihn schnell herunter. In all den Jahren, seitdem er Arzt war, fielen ihm solche Momente nicht leicht. Er hasste sie. Kirby drückte die Comtaste auf seinem Telefon. „Cassy, wen haben wir als nächsten?“


   




  * * *




  


  Warum gerade Lungenkrebs. Er hatte immer gedacht, an einem Herzinfarkt zu sterben oder bei einem Motorradunfall. Als er 18 Jahre alt war hatte er sich vorgestellt, wie alt er werden konnte. Aber Alter war für einen Jugendlichen kein Begriff. Fünfzig Jahre schienen Lichtjahre entfernt. Siebzig war unfassbar und hundert Jahre erst recht. Jetzt blieben ihm noch vier bis fünf Monate. Vielleicht ein halbes Jahr. Maximal. So lautete zumindest Doc Kirbys Prognose. Keine Chance auf Heilung. Ende Gelände. Aus die Maus. Diesmal gab es kein Entkommen mehr.


  


  Vor zwei Jahren hatte er dem Krebs noch ein Schnippchen geschlagen. Das war jetzt anders ... Austherapiert. Sechs Monate … 180 Tage … 4.300 Stunden. Matt hatte das schon damals mit dem Taschenrechner ausgerechnet. 250.000 Minuten … Tick … tick ... tick. Niemals sah die Bewegung der Sekunden auf seiner Apple-Watch bedrohlicher aus. Auch wenn nichts zu hören war, bildete er sich das Geräusch ein … Tick ... tick ... tick. Wie Sand, der in einer Sanduhr nach unten rieselt, spürte er, wie seine Zeit ablief.


  


  Die ‚Wave Organ‘ blubberte ihre eigentümliche Symphonie. Matt konnte wunderbar entspannen beim Klang der Wellenorgel. Wenn die Gezeiten des Pazifik in die Röhren eindrangen und das Wasser die Frequenz der Töne änderte, gab das eine einzigartige Klangkulisse. Jemand hatte einmal gesagt, die Wave Organ hörte sich an wie die ‚Blue Men Group auf LSD‘. Matt liebte diesen Platz hier, an der Marina am Ende der Yacht Road. Er kam oft hierher, wenn er alleine sein wollte oder wenn er nachdenken musste.


  


  Nur wenn Horden von Touristen hier waren, blieb er nur ein paar Minuten. Aber heute war wieder einer dieser Nebeltage, die so typisch für die Bay Area waren. Nebelig und kühl. Wenn die heißen Winde aus der Sierra Nevada auf den kühlen feuchten Wind vom Pazifik trafen, konnte die gesamte Bay Area innerhalb weniger Minuten in ein graues Nebelkleid verhüllt werden. Ab und zu riss dann der Nebelschleier auf und gab den Blick wieder auf das andere Ufer der Frisco Bay frei. Wenige Sekunden später hüllte ein weiterer Windstoß die Szenerie wieder ein. Von der Wave Organ hatte man einen unglaublichen Panoramablick auf die Skyline des neuen Stadtzentrums, auf die ‚Bay Islands‘, und auf der anderen Seite zum Wahrzeichen der Stadt, der Golden Gate Bridge.


  


  Vor ihm fuhren die Segelboote und Motoryachten vorbei, die vom Golden Gate Yacht Club aus, meistens draußen auf dem Pazifik, ihre Spuren im blauen Wasser hinterließen, im Hintergrund die berüchtigte Gefängnisinsel der Stadt, Alcatraz.


  


  Viele der Boote hatte Matt schon etliche Male an sich vorbeisegeln sehen. Wie einem alten Freund winkten die Skipper Matt zu. Und wie immer grüßte er zurück. So auch heute. Er dachte dann immer an seine eigene kleine Motoryacht. Sie war das einzige bisschen Luxus, das er sich gönnte. Er stellte sich immer vor, wie er selbst hier vorbeifuhr und jemandem an Land zuwinken würde.


  


  Matt griff in die Innentasche seiner Lederjacke und holte eine halb leere Packung Camel hervor. Er klopfte zwei Mal gegen seine andere Hand und steckte sich die hervorstehende Zigarette zwischen die Lippen. Mit dem Zippo zündete er sie an. Der Geruch des Feuerzeugbenzins gehörte zum Ritual. Als er das Feuerzeug an die Zigarette hielt, fiel sein Blick auf seine Armbanduhr. „Shit“ entfuhr es ihm.


  


  Er hatte viel zu lange an der Wave Organ gesessen. Jetzt musste er schnell los. Ein tiefer Zug an der Zigarette blähte seine Lungen auf und ließ ihn erneut husten. Jetzt war es eh zu spät aufzuhören. Er schaute auf die Bucht von San Francisco hinaus ins Leere. Ein halbes Jahr noch. Sechs Monate … 24 Wochen ... wenn überhaupt. Ein Plan musste her. Ein richtig guter Plan. Es gab zwar keine offenen Rechnungen mit anderen Menschen, denen er in seinem Leben begegnet war, aber er wollte die Dinge ordnen, bevor es zu spät war. Sein Umfeld sollte schließlich abgesichert sein.


  


  Matt hatte die ganze Zeit alleine am Wasser gesessen. Nur begleitet von der Wave Organ und den in San Francisco allgegenwärtigen Möwen. Was in Venedig, New York oder Chicago die Tauben waren, waren in San Francisco die Möwen. Überall und immer hungrig. Sie schwebten über dem Ende des Piers. Ohne die Flügel zu bewegen, schwebten sie im immer währenden Wind, der in San Francisco ständig blies.


  


  Matt ging die 300 Meter mit schnellem Schritt zurück zum kleinen Leuchtturm am Ende der Yacht Road. Die paar Meter reichten schon aus, dass er in Atemnot geriet. Er setzte sich auf den Sitz seines Choppers. Er musste erneut husten. Er schüttelte den Inhalator, den ihm Kirby gegeben hatte und ließ das Gas in seine Lungen strömen. Ein weiterer Anfall ließ ihn sich krümmen.


  


  Matt fuhr mit der rechten Hand über den runden, verchromten Tank. Der restliche Metalliclack schimmerte hell, wenn der Nebel aufriss und die Sonne durchließ. Matt liebte die runde Form. Pauli Teutul Jr. hatte am ‚Santec Bike‘ wie immer gute Arbeit geleistet. Paulis Chopper waren unverwechselbar. Die lange geschwungene Form, die riesigen Räder. Einmalig. Noch heute muss er häufig anhalten, weil alle möglichen Menschen ein Foto von seinem Motorrad haben wollen. Und so auch jetzt.


  


  Ein junges japanisches Pärchen steuerte auf ihn zu. Sie hatte schon ihr Smartphone in der Hand. Wie die meisten japanischen Frauen hatte sie die Fußspitzen beim Gehen leicht nach innen gedreht. Der junge Mann kam mit einigen Verbeugungen auf ihn zu. Er zeigte auf das Motorrad und fragte „American Chopper?“


  


  Matt nickte „Pauli Junior Design!“. Er trat zur Seite und machte das Bild frei für die beiden Fotofreaks. Mit bestem Nippon-Akzent fragt er noch „What bike?“


  „Santec Bike“ erklärte Matt grinsend, aber auch stolz. Es folgten noch einmal etliche tiefe Verbeugungen. Matt nickte einmal freundlich zurück und winkte ihnen zu, als sie gingen.


  


  Er drehte seinen Kopf nach rechts, als der Wind der Sierra das Heulen der Seehunde von Fisherman’s Wharf mit sich trug. Wahrscheinlich kam daher auch der Fischgeruch. Letzten Monat waren sie wieder aufgetaucht, nachdem sie wie schon vor ein paar Jahren für mehrere Monate einfach verschwunden waren. Jetzt waren sie wieder da. Und mit ihnen auch die Touristenbusse. Sechs Monate ... 180 Tage.


  


  Seine Gedanken fuhren Achterbahn mit ihm. Er hatte nach der heutigen Diagnose eine Leere in sich erwartet. Leere und Resignation … oder auch Panik. Aber Matt hatte schon vor drei Jahren mit dem Leben abgeschlossen, als er das erste Mal die Diagnose bekam. Besiegt hatte er den Krebs aus heutiger Sicht nicht. Gestoppt, zurückgedrängt, eingedämmt … alles Mögliche, aber er war nicht besiegt. Matt hatte schon ein wenig Angst, was jetzt mit ihm passierte. Die Luft zum Atmen würde knapp werden. Kirby hatte ihm schon damals prophezeit, dass in der Endphase der Erkrankung jedes Einatmen, jeder Atemzug ein Kampf sein würde. Kirby hatte auch prognostiziert, dass Matt schon in ein oder zwei Monaten zusätzlichen Sauerstoff brauchen würde.


  


  Aber soweit wollte er es nicht kommen lassen. In den Bergen, an einer abgelegenen Stelle nahe dem Pacific Coast Highway, hatte er sich schon eine besondere Stelle an den Klippen ausgesucht. Mit ein wenig Anlauf sollte der Sprung mit dem Chopper kein Problem sein. Die 300 Fuß bis nach unten auf die Felsen sollte ein letztes Highlight in seinem Leben sein. Er musste grinsen, als er sich den Sprung vorstellte. Aber das hatte noch Zeit. Ihm blieben noch sechs Monate. Außerdem hatte er Skrupel, den schönen Chopper zu opfern. Er musste die Option noch einmal genau überdenken.


  


  „Mister Sanders, heute beginnt der Rest ihres Lebens“ sagte er laut zu sich selbst. Er schnippte den ausgerauchten, noch glühenden Zigarettenstummel ins Wasser. Das leise Zischen war kaum zu hören. Ein kurzer Stoßseufzer endete wieder in einem Hustenanfall. Matt Sanders war ein ‚Dead man walking!‘.


  


  Er setzte seinen Helm auf und startete den Chopper. Die gleichmäßige Rotation des Zweizylindermotors wirkte wie immer beruhigend auf ihn. Eine kurze Drehung der rechten Hand am Gashebel ließ den Motor kurz aufheulen. Wie immer folgte die übliche Fehlzündung. Paulis Chopper waren zwar immer gut. Aber die verbauten Motoren kamen aus dem Regal. Leider.


  


  Er fuhr bis ans Ende der Yacht Road. Matt setzte den Blinker nach links, Richtung Süden. Mit dem rechten Fuß legte er den ersten Gang ein. Langsam ließ er mit der linken Hand die Kupplung kommen. Er gab etwas Gas. Das Röhren des Motors brachte ein kurzes Lächeln in sein Gesicht. Über den Lincoln Boulevard und die Merchant Road nahm er den Presidio Parkway Richtung Süden. Er ordnete sich in den Verkehr ein und fuhr Richtung Palo Alto. Der gewohnte Weg ließ seine Gedanken wieder abschweifen.


  


  Er dachte über sein bisheriges Leben nach.


  Matt war 48 Jahre alt. ‚Born on the 4th of July’. Matt kam am Unabhängigkeitstag zur Welt. 1977. Dem Jahr, in dem der erste Star Wars in die Kinos kam. Matt konnte es nicht mehr genau sagen, aber er hatte den ersten Film mindestens hundert Mal gesehen. Sein Sternzeichen war Krebs. Und nach dem chinesischen Horoskop war er eine Feuerschlange. Aber er gab eigentlich nichts auf Astrologie.


  


  Geboren und aufgewachsen war er in einem kleinen Ort am Lake Michigan, in Bad Axe. Als Matt drei Jahre alt war, waren sie umgezogen nach Santa Clara, einem Vorort von San Jose in Kalifornien.


  


  Seine Mutter Moira, gebürtige Irin, war Modedesignerin und Künstlerin, bis sie ihre Kinder bekam. Sie war 20, als Matt auf die Welt kam. Schon ein Jahr später wurde sein Bruder Damian geboren. Als kleiner Junge aber starb Damian schon – er war erst vier Jahre alt. Damian ertrank beim Spielen im Gartenteich des Nachbarn. Moira hatte Damians Tod nie überwunden. Anfangs hatte sie Matt noch Vorhaltungen gemacht, weil er doch der Ältere war, aber damals war Matt selbst erst fünf.


  


  Matts Vater, Tim Sanders, wurde am 11. November 1955 geboren. Er hatte mit einem Stipendium am CalTech studiert und auch dort seinen Doktor in Astrophysik gemacht. Schon während der Studienzeit hatte er am JPL für die NASA an einigen technischen Geräten im Space Shuttle Programm gearbeitet. Dann ging er in die Industrie zu NEC und war dort maßgeblich an der Entwicklung des NEC- Pinwriter 2 beteiligt. Der bis heute als einer der besten Nadeldrucker gilt.


  


  1987, als Matt gerade 10 Jahre alt war, brachen er und sein Vater zu einem Kurztrip zum Angeln und Camping auf. Hoch in den Rocky Mountains sollte es ihr erster gemeinsamer Männerurlaub werden. Nur Matt alleine mit seinem Dad. Er kann sich nur noch an das gleißende Licht über der Stelle erinnern, dort, wo sie ihr Zelt aufgestellt hatten. Und an das dumpfe Brummen und Dröhnen, als wenn über ihnen ein richtig großes Objekt schweben würde. Matt war mit dem Eimer am Fluss und sollte frisches Wasser holen. Sein Vater Tim hatte schon mit dem Kochen am Lagerfeuer angefangen. Matt rannte mit dem Eimer den schmalen Pfad bis hin zur Lichtung.


  


  Er schrie „Dad, Dad … wo bist Du, Dad?“ Als er auf der Lichtung ankam, waren der Lichtkegel und das Brummen weg und Matts Vater war auch weg. Seit diesem Tag hatte er seinen Vater nie wieder gesehen.


  


  Matts Mutter bekam einen hysterischen Nervenzusammenbruch und war viele Jahre in einer Nervenklinik. Daher wuchs Matt bei seinen Großeltern auf, Raymond und Wilma Sanders. Raymond war Professor für Mathematik und Physik. Wilma hatte schon früh geerbt und musste nicht arbeiten. Es ging ihnen finanziell gut. Außerdem hielt Raymond Sanders immer noch einige Patente in der Produktionstechnik. Man kann sagen, Matt wuchs in einem reichen Elternhaus auf ... oder eher Großelternhaus.


  


  Nachdem Moira aus der Klinik entlassen wurde, verkroch sie sich in Arbeit. Moira Sanders lebte in Paris und Mailand. Ihren Sohn sah sie nur an wenigen Tagen im Jahr.


  Matt Sanders war ein Nerd ... oder vielleicht sogar noch schlimmer … ein Geek … aber nur ein bisschen. Er stand auf Star Trek und Star Wars, er stand auf Computer und Brettspiele.


  Dungeons and Dragons war sein Ding, und Battletech und Mechwarrior … aber mehr auf dem Computer ... nicht so sehr auf dem Tisch.


  


  Er las Comics und ging auf Comicons. Doch das hatte sich schon lange gegeben. Immerhin hatte er heute ein Motorrad ... ein Bike … einen Chopper. Das hatten Nerds im Allgemeinen nicht.


  2015 war sein Großvater Raymond an Lungenkrebs gestorben und das, obwohl er nie eine einzige Zigarette geraucht hatte. Granny Wilma war kurz nach ihrem Mann gestorben. Matt sagt bis heute, an gebrochenem Herzen. Sie hatte den Tod von ihrem geliebten Ray nie verwunden. Matts Mutter Moira war jetzt über 70 Jahre alt und lebte mittlerweile in einem Pflegeheim für Demenzkranke. Es gab gute Tage, an denen er mit ihr reden konnte und sie viel Spaß zusammen hatten. Sie sangen zusammen Lieder und betrachteten Fotos aus Matts Kindheit. Aber es gab auch schlechte Tage, an denen sie einfach nur in ihrem Stuhl saß und in die Landschaft starrte und Matt nicht erkannte.


  


  Matt war auf eine der besten Privatschulen der Welt gegangen. Nach Eaton in England. Ein Internat, wo Könige und Topmanager gelernt hatten. Großvater Raymond hatte beinahe die Hälfte seines Vermögens ausgegeben, um Matt die beste Ausbildung zu ermöglichen, die denkbar war. Die Reihe von Matts Mitschülern liest sich heute wie ein ‚Who is Who‘ aus Politik und der Wirtschaft. Zahllose Topmanager aus großen Konzernen hatten mit ihm zusammen die Schulbank gedrückt. Britische und amerikanische Politiker hatten sich mit ihm beim Rugby gegenseitig die Zähne ausgeschlagen. Und doch, bei Matts Abschluss war er einer der Jahrgangsbesten.


  


  Er ging wieder zurück in die USA und studierte Maschinenbau und Computerwissenschaften am MIT und später am CalTech. Danach hängte er noch ein Aufbaustudium der Wirtschaftswissenschaften hinten dran. Er promovierte in IT-Technik. Aber seinen Doktortitel trug er nicht. Irgendwie war ihm das peinlich. In seinem ganzen Leben hatte er jede Art von Snobismus und Standesdünkel abgelehnt. Er versuchte immer, alle Menschen gleich zu behandeln, egal, ob reich oder arm, jung oder alt.


  


  Nach dem Abschluss als Doktor der Wirtschaftswissenschaften und Ingenieur hatte er ein Sabbatical Year gemacht. Um genau zu sein, waren es sogar zwei Jahre. Er war 22 Monate durch die Welt gereist. Von Alaska bis Feuerland, von der Karibik, quer durch Europa, bis nach Kamtschatka.


  


  Er war in Afrika, in Australien, in Indien und im Himalaya unterwegs. Er hatte viel gesehen von der Erde. Nicht alles, aber viel. Was ihm aber am meisten in Erinnerung geblieben war, waren nicht die Orte, die Hotels oder die Sehenswürdigkeiten, sondern am stärksten und am liebsten erinnerte er sich an die Menschen.


  


  An all die wunderbaren skurrilen Gestalten, die er auf seinen Reisen kennengelernt hatte. Mit fast allen stand er heute noch immer in Kontakt, dank Skype, Twitter und Facebook. In den zwei Jahren hatte er den Dalai Lama getroffen und war bei einer Massenaudienz bei Johannes Paul II. Nicht, dass er religiös war, aber das Charisma dieser beiden Männer hatte ihn vorher und nachher fasziniert.


  


  Der Papst war schon gezeichnet von seinem schweren Parkinson. Sein Knie und seine Hüfte hatten ihn schon lange an den Rollstuhl gefesselt. Aber man konnte es selbst damals noch sehen, den Glanz und das Leuchten in den Augen des alten Mannes.


  


  Matt war noch heute beeindruckt von diesem Augenblick. Es gab viele solcher Augenblicke in dieser Zeit. Durch einen Freund war er Backstage bei Michael Jackson und hatte sogar kurz Bubbles auf dem Arm, Jacksons Schimpansen. In Australien hatte er eine Morning Glory Cloud gesehen und an einem Traumritual der Aborigines teilgenommen. Auf der Weihnachtsinsel hatte er die Wanderung der roten Inselkrabben gesehen. In Lappland hatte er an einem Rentier-Rennen teilgenommen und unglaubliche Polarlichter beobachtet. Seine ‚Bucketlist‘ war mittlerweile recht kurz geworden, wenn es überhaupt noch eine gab.


  


  Matt war zwar nie beim Militär, hatte aber einen schwarzen Gürtel in Karate und im Tae Kwan Do, Dangsudo Stil Karate … übersetzt, ‚Die leere Hand‘. Matt liebte den Kampf, Mann gegen Mann, ohne Waffen. Er würde sich nicht gerade als Pazifisten bezeichnen, aber er selbst besaß keine Waffe und hatte auch noch nie einen Schuss aus einer Waffe abgegeben. Er respektierte die Institution einer Armee und hatte auch Achtung vor den Angehörigen des Militärs. Es war einfach nur nicht sein Ding.


  


  Ein alter Ford Mustang fuhr langsam an ihm vorbei. Matt schaute nach links zum Ford. Er sah, wie der Fahrer zu ihm zeigte und den rechten Daumen nach oben streckte. Matt lächelte und grüßte mit der linken Hand zurück … Ja, ja ... der Chopper verfehlte nie seine Wirkung.


  


  Obwohl Matt sich selbst als Nerd bezeichnete, sah er nicht schlecht aus. Einmeterneunzig groß, 87 Kilo schwer, kurze blonde Haare, stahlblaue Augen. Die kalifornische Sonne hatte seiner Haut einen tiefbraunen Teint gegeben. Einfach gesagt, Matt sah gut aus für sein Alter. Bis heute hatte er keine Probleme, Frauen auf sich aufmerksam zu machen. Man würde ihn als Womenizer bezeichnen … und das als Nerd.


  


  Matt setzte den Blinker nach rechts und verließ den Bayshore Freeway. Er dachte über die Frauen in seinem Leben nach. Obwohl man ihn in seinen jungen Jahren öfters als ‚Playboy‘ bezeichnet hatte, hielt sich die Anzahl seine Affären in Grenzen. Ein paar Frauen waren es schon, mit denen er die eine oder andere Nacht verbracht hatte. Er hatte schöne Erinnerungen an Deutschland, Italien und Spanien. An die Namen der Frauen konnte er sich aber nur noch schemenhaft erinnern. An die Nächte schon eher. Aber dann hatte er sie gefunden, die Frau für‘s Leben. Es war keine Liebe auf den ersten Blick.


  


  Er hatte seine Frau Dana bei einem seiner Arbeitgeber kennengelernt. Sie war im Marketing Team, er im Management. Nach zahlreichen Überstunden und gemeinsamen Meetings war man sich immer näher gekommen. Bei einer Weihnachtsfeier hatte es dann gefunkt. Nach über zwei Jahren Dating hatten sie geheiratet. Vor sieben Jahren war dann ihr Sohn Corey auf die Welt gekommen. Ebenfalls am 4. Juli. Volltreffer. Dana gab ihre Karriere auf, erzog Corey und kümmerte sich um den Haushalt.


  


  Matt machte Karriere und verdiente das Geld, obwohl er nach dem Erbe seiner Großeltern nicht mehr hätte arbeiten müssen. Aber er wollte, nein eher: er musste. Matt war ein Workaholic. Nach seinem Job bei Microsoft und HP war er finanziell bereits mehr als abgesichert.


  


  Dann gelang es ihm, ein kleines Vermögen anzuhäufen. Durch einen Insidertipp hatte er die Aktien eines kleinen Startups kaufen können, bevor es ein paar Monate später von Google übernommen wurde. Der Tipp kam von einem absoluten Insider. Gott sei Dank ist ihm damals niemand draufgekommen. Das hätte rechtlich doch etwas unerfreulich für Matt enden können.


  


  Er hatte dann alles auf eine Karte gesetzt und sich einen Traum erfüllt. Sein eigenes Startup ‚Santec‘. Schon während des Studiums hatte er die Idee gehabt, einen Computer zu entwickeln, der wie das menschliche Gehirn funktionieren würde. Der Computer sollte die Daten chemisch in biologischen Zellen speichern können und er sollte auch in der Lage sein, bei Bedarf neue Verbindungen zwischen den Zellen zu schaffen, sollten diese Daten häufiger abgerufen werden. Der Computer sollte lernen können. Und zum Schluss … denken können.


  


  In Eaton, auf der Schule, hatte er seinen heutigen Geschäftspartner, Jarrod Regnier, kennengelernt. Jarrod war Kanadier aus Quebec. Schon am MIT hatte er gezeigt, welch genialer Programmierer er war. Matt wusste, zusammen mit Jarrod konnte er den Neurocomputer entwickeln. Sie waren gute Freunde geworden. Doch wie das Leben so spielt, hatten sich beide nach ihrem Abschluss an der Uni aus den Augen verloren. Matt war bei Microsoft gelandet, Jarrod bei Apple. Dort war Jarrod maßgeblich am Umstieg von den Power-PCs auf Prozessoren von Intel verantwortlich. Leider hatte ihm dort niemand den Erfolg gedankt. Vor acht Jahren war er frustriert bei den Äpfeln ausgeschieden. Die Aktien, die er immer noch hielt, waren mittlerweile auch ein Vermögen wert. Beinahe zeitgleich waren beide ohne Job.


  Schnell hatten Jarrod und Matt beschlossen, mit ‚Santec‘ ihren Traum wahr werden zu lassen und ihre revolutionäre Idee zu realisieren.


  


  Dann kam er, der Tag, der alles in Jarrods Leben veränderte. Vor drei Jahren hatte er einen verheerenden Sturz mit dem Mountainbike im Arches Nationalpark in Utah. Er hatte zwei Tage in einem ausgetrockneten Flussbett gelegen, bevor ihn Touristen mit dem Fernglas zufällig gefunden hatten. Er war mit dem Bike eine 20 Meter hohe Klippe hinunter gestürzt. Einer seiner Lendenwirbel war gebrochen. Querschnittsgelähmt. Kein Gefühl mehr von dort an abwärts. Nun saß er im Rollstuhl. Es hatte mehr als ein Jahr gedauert, bis Jarrod wieder einigermaßen hergestellt war. Matt hatte die Firma und das Labor rollstuhlgerecht umbauen lassen, so dass Jarrod wieder arbeiten konnte.


  


  Trotzdem war das Ganze eine ziemlich harte Zeit für Matt und Jarrod. Seine Frau hatte Jarrod verlassen. Nicht, weil sie mit seiner Behinderung nicht zurechtkam, sondern eher, weil sich Jarrod 15 Monate lang wie ein komplettes Arschloch verhielt. Wie bei vielen Querschnittsgelähmten, hatte er nach dem Unfall schwere Depressionen bekommen. Selbst bis heute hatte sich Jarrod noch immer nicht ganz mit seiner Situation abgefunden. Viele Monate lang hatte Matt auf ihn eingeredet und versucht, ihn wieder zu motivieren. Er musste wieder Spaß am Leben finden. Schließlich hatte Matt Erfolg. Das, und die Tatsache, dass es wieder eine Frau in seinem Leben gab, hatte Jarrod letztendlich doch kuriert. Trotzdem machte sich Matt immer noch Sorgen um ihn. Matts Firma und seine Familie waren für die Zukunft versorgt. Aber wie würde Jarrod mit Matts Tod umgehen? Er hatte große Bedenken.


  


  Er musste sich was einfallen lassen. Endlich waren sie fast am Ende der Entwicklung angekommen. Für die nächsten Tage war ein neuer Testlauf des Neurocomputers geplant. Sie hatten einen langen Weg hinter sich gebracht … Im Laufe der Entwicklung hatten Matt und Jarrod während zahlloser Testläufe feststellen müssen, dass die Zellen des Neurocomputers schneller abstarben, als sie sich regenerierten. Nach einer langen Zeit des Probierens und Scheiterns hatte Jarrod die geniale Idee überhaupt. Er wollte für den Computer sozusagen Leukozyten entwickeln, künstliche mechanische weiße Blutkörperchen, winzig kleine Roboter, die die Zellen immer wieder reparierten und am Leben hielten.


  


  Matt und Jarrod hatten alles versucht, aber es gab einfach keine Fertigungsmöglichkeit oder Werkzeuge für diese kleinen Bots. Ihre winzigen Maße von unter einem 100tel Millimeter waren nicht von Menschenhand manuell zu fertigen. Doch sie hatten eine Lösung gefunden. Um die Microbots zu bauen, hatten sie zunächst größere, autonome Robotereinheiten entwickelt, die dann wiederum neue, noch kleinere Einheiten fertigten.


  Mit einem mikroskopischen Computer-Kontrollsystem und mit einer rotierenden Spirale als Antriebseinheit, beinahe wie bei einer Kaulquappe. Und Manipulatoren, also kleinen Greifern und Zangen, mit denen Objekte bewegt und bearbeitet werden können. Matt war sich nicht sicher, ob der Neurocomputer oder die Microbots bzw. die kleinere Version davon, die Nanobots, die eigentliche Innovation waren. Jedes Ding braucht einen Namen, daher nannten sie ihre Microroboter ‚Wogs‘, vom englischen ‚Pollywogs‘, für Kaulquappen.


  


  Santec-Techniker ‚Sammy‘ Hernandez war für die Mechanik verantwortlich und Jarrod hatte sie schließlich programmiert. Die Wogs waren autark und sehr mobil. Es waren mikroskopisch kleine Wunderwerke.


  


  Dann, vor ein paar Wochen, hatte Jarrod eine ganz neue Idee ins Spiel gebracht. Er hatte vorgeschlagen, die Wogs in der Medizin einzusetzen. Mit einer Größe von maximal 0,5 Mikrometern würden sie sich hervorragend für einen Einsatz in der Chirurgie und in der Onkologie eignen.


  


  Eigentlich wollten sie das Thema diese Woche noch einmal ausführlich diskutieren.


  Matt fuhr gerade über eine rote Ampel, als ein heftiger Hustenanfall ihn schüttelte. Er hatte Mühe, den Chopper auf der Straße zu halten. Er hustete in den Arm der Jacke. War da Blut in seinem Speichel? Nein, Gott sei Dank nur eine tote zerdrückte Fliege … noch!


  


  Ihre Investoren würden nicht begeistert sein. Jarrod hatte einen Kontakt zu einem seiner Studienkollegen genutzt, Carlos Peron. Über Carlos war es ihnen dann gelungen, ‚Techex‘ aus Buenos Aires als Geldgeber zu gewinnen. Carlos Peron, nicht verwandt oder verschwägert mit der ehemaligen Präsidentenfamilie, hatte Santec einen Kredit von über 50 Millionen Dollar vermittelt, damit Techex später ein Anrecht auf einen Teil der Patente hatte. Matt hatte nicht gefragt, wer die Geldgeber waren. Mittlerweile machte er sich selbst im Nachhinein heftige Vorwürfe, dass er nicht tiefer gebohrt hatte. Hoffentlich würde sich das nicht eines Tages rächen. Er hatte immer maßvoll gewirtschaftet, daher war immer noch mehr als die Hälfte des investierten Startkapitals auf der Bank. Aber ob ihr momentaner Stand der Entwicklung mehr als 20 Millionen Dollar wert war … Na ja … da war sich Matt nicht so sicher. Aber wenn er den Neurocomputer und die Wogs in die Waagschale warf, sollte schon genug da sein.


  


  Schon vor einigen Jahren hatte er eine Versicherung sowohl für seine Familie als auch für seine Firma abgeschlossen. Diese würde im Todesfall einen Großteil der Differenz abdecken. Dann wäre aber sein Stunt auf dem Ocean Drive nicht durchführbar. Vielleicht musste er doch den schmerzvollen Weg bis ans Ende gehen. Matt hatte einen bitteren Geschmack im Mund, als er an die Prognose von Doc Kirby dachte. In jedem Fall musste er dringend mit Carlos reden. Vielleicht schon nächste Woche.


  


  Matt drehte den Lautsprecherregler für den MP3-Player am Lenker hoch. Er musste schnell auf andere Gedanken kommen. Ein bisschen Led Zeppelin und CCR … unvergleichlich … vor ein paar Jahren hatte er auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung John Foggerty persönlich getroffen und sich eine Serviette signieren lassen. Creadence Clearwater Revival. Wer kannte diese Band heute noch?


  


  Er drehte den Kopf leicht nach rechts und blickte Richtung Pazifik. Mittlerweile hatte die Sonne den Nebel besiegt. Es wurde wärmer. Er fühlte die Wärme der Herbstsonne durch seine Lederjacke. Nur noch eine Stunde bis zum Sonnenuntergang. Vielleicht hatte er ja noch Zeit für einen Sundowner … zusammen mit Jarrod.


  


  Aber was sollte er Jarrod sagen? Er war mehr als sein Kollege, sein Kompagnon. Jarrod war das, was man als BFF, als ‚Best Friend Forever‘ bezeichnet. Die neue Frau in Jarrods Leben, Jasmin, hatte ihn akzeptiert, wie er war. Ein cooler Typ, ein netter Mitmensch und dazu hoch intelligent. Mitglied von Mensa mit einem IQ von wahrscheinlich über 170. Obwohl sozial vollkommen normal, war Jarrod ein Savant, ein Inselbegabter. Jarrod hatte ein phänomenales Gedächtnis. Nach einem intensiven Training vor zwei Jahren war er mittlerweile in der Lage, sich Zahlen mit mehr als 150 Stellen zu merken. Er beherrschte mehr als fünf aktuelle Programmiersprachen und entwickelte Apps auf allen möglichen Betriebssystemen. Matt selbst war zwar die Quelle, der Ideengeber und der Verkäufer. Als Ingenieur hatte er ein gutes Verständnis für Technik. Aber er stieß schnell an seine Grenzen, wenn es um die Umsetzung ging. Matt war der Theoretiker, Jarrod der Praktiker. Er war der Macher, eine ‚One Man Show‘.


  


  Jarrod war Matts Trauzeuge gewesen, als er Dana auf den Bermudas geheiratet hatte. Und er war Coreys Pate. Jarrod war Familie. Umso mehr hatte es Matt geschmerzt, Jarrod nach seinem Unfall einsam und verzweifelt zu sehen. Er musste behutsam vorgehen, um ihm die Situation klarzumachen. Ein Ritt auf der Klinge. Schon während der Fahrt zur Firma suchte er nach den richtigen Worten, um es Jarrod schonend beizubringen.


  


  Jetzt war er angekommen und hatte immer noch keine Lösung. Er schaltete runter und blinkte nach rechts. Dann drehte er zweimal am Gashebel und kuppelte aus. Mit einem letzten Aufheulen des Motors rollte er bis zu dem Platz, an dem er schon seit fünf Jahren sein Bike parkte. Er stieg ab vom Chopper. Mit der Hacke vom linken Fuß klappte er den Parkständer herunter. Er lehnte das Bike leicht nach links auf den Ständer, drehte den Zündschlüssel und ließ die Lenkgabel ins Schloss fallen.


  


  Mit einem geübten Griff öffnete er den Riemen unter seinem Helm. Gleichzeitig ging er schon in Richtung des Eingangs. Die Septembersonne zauberte ein schönes Schattenspiel durch die langen Palmwedel vor dem Santec Building. Der immer wehende Wind in Palo Alto ließ die Blätter rauschen, so dass man meinte, man sei am Meer. Matts Bikerstiefel knallten laut auf dem Beton, als er die Tür zum Büro öffnete. Jenny am Empfang war noch immer da, obwohl es schon spät am Freitagnachmittag war. Sie suchte wie immer im Internet nach einem neuen paar Schuhe. Sie musste mittlerweile über 300 Paare haben. Matt klopfte mit der flachen Hand zweimal gegen die Tür.


  


  „Hi Jenn, wie geht’s? Hat Phoebe endlich geworfen?“ Jennies Labrador war hochträchtig. Jeden Tag mussten die Welpen kommen.


  „Nein, aber wir warten stündlich drauf.“


  „Sag mir nur rechtzeitig Bescheid, wenn Du freinehmen musst.“


  „Klar, Matt … mach ich!“ sagte Jenny.


  „Jenn … ist Jarrod noch hinten?“


  „Ich glaube, er ist bei den Kühlanlagen im Serverraum. Er murmelte etwas von einem Testlauf, den er heute noch machen wollte … Schön, Dich zu sehen, Matt.“


  


  Jenny warf ihm einen zweideutigen Blick zu. Sie blinzelte mit ihren langen Wimpern und den großen Augen. Jenny versuchte einen Schmollmund zu machen.


  Obwohl sie über 15 Jahre jünger war als er, war Matt sich nicht sicher, ob sie nicht doch mit ihm flirtete.


  „Hat meine Frau angerufen, Jenny?“ Matt war schon beinahe außer Hörweite.


  „Nein, Matt, kein Anruf“ … Jetzt schmollte Jenny wirklich. „Hast Du nicht gesagt, dass sie heute Nachmittag bei seinem Soccer Turnier ist?“


  


  „Arrrrrghhh … Shit ... Shit …“ Matt fluchte lauthals. Coreys Soccer-Turnier hatte er vollkommen vergessen. Jetzt musste er sich auch noch deswegen rechtfertigen. Nicht, dass er keinen guten Grund hatte, nicht zum Turnier zu fahren, aber das verkomplizierte die Situation doch ungemein.


  


  „Jarrod … Jarrod …“ Matt lief laut rufend durch den Korridor. „Hey Jarrod, wo steckst Du … Roger Wilco … bitte kommen.”


  Seitdem beide in den 90ern zusammen ‚Space Quest‘ auf ihrem Atari ST gespielt hatten, war Jarrods Spitzname ‚Roger Wilco‘, wie der gleichnamige Held der Spieleserie. Matt hatte Jarrod immer wieder mit dem Namen aufgezogen, weil der es geschafft hatte, in fünf Minuten auf zehn verschiedene Arten im Spiel zu sterben. Er wurde erschossen, war explodiert, wurde zerschnippelt, vergast, erdrosselt, zu Tode gestürzt, überfahren, gefressen, in Luft aufgelöst, erfroren. Zehn Tode in fünf Minuten. Nur Pacman starb schneller. Es waren eben die 90er … und auf ihre Art tausendmal brutaler als alles, was danach in Photorealismus kam. Matt hatte immer noch die Rampe mit der Laserbarriere vor Augen, durch die Roger Wilco, alias Jarrod, permanent in drei Teile geschnippelt wurde. Auf welchem Planeten auch immer.


  


  „Roger Wilco … wo bist Du? ... Roger Wilco … bitte kommen.“


  „Matt? ... Hey ... ich bin hier.“ Matt hörte Jarrods Stimme aus dem Technikraum kommen. Obwohl eine massive Stahltür den Raum versperrte, konnte er dahinter die tiefe Stimme von ihm hören. Er griff vom Halsausschnitt unter sein T-Shirt und holte das Band mit seiner Codekarte heraus. Wie schon tausend Mal vorher, zog er die Karte durch den Scannerschlitz. Er hörte das vertraute ‚Beep‘ und danach das Klacken der Türverriegelung. Er öffnete die Stahltür. Das Gleißen der Deckenbeleuchtung ließ ihn blinzeln. Das Dröhnen der Lüfter und der Klimaanlage war ohrenbetäubend. Es war wie immer schweinekalt im Raum … kaum 12 Grad. Im Technikraum standen nicht nur die Server von Santec, sondern auch das ‚Aquarium‘. Ein riesiger ‚Tank‘ mit den Kulturen der Zellen für ihren Neurocomputer. Jarrod hatte vorgeschlagen, ihn ‚Think Tank‘ zu taufen, aber Matt bestand weiterhin auf ‚Neurocomputer oder NCP‘… ein heißer Favorit waren auch die ‚Biochips‘... aber ein Snackhersteller aus Idaho hatte sich diesen Namen schon schützen lassen. Lag ja auch auf der Hand, dass ökologisch angebaute Kartoffeln, die dann dünn geschnitten und frittiert wurden, eher diesen Namen verdienten.


  


  „Hey, Roger Wilco, Jarrod was machst Du?“ fragte er. Matt sah, wie Jarrod mit einer Stickstoff-Thermosflasche im Schoß in seinem Rollstuhl vor den Servern umherfuhr.


  „Bist Du wahnsinnig …, wenn die umfällt, bist Du auch das bisschen Leben los, was noch in Deinen Lenden steckt.“


  


  „Danke … Du Arsch!“ Jarrod wusste, wie Matt es gemeint hatte und war ihm nicht böse.


  „Lass mich das machen!“... Er zog sich die Schutzhandschuhe an, nahm Jarrod die Schutzbrille ab und setzte sie sich selbst auf. Er griff nach der riesigen Thermosflasche mit dem flüssigen Stickstoff für den neuen SSD-Tower. Ein Problem, das sie lösen mussten, war der Upload und der Download von Daten für die Neurozellen. Sie hatten schnell festgestellt, dass herkömmliche Festplatten zu langsam waren. Und dass die Testläufe immer wieder abbrachen, weil die Zellen auf Daten warteten oder ihre Informationen nicht weitergeben konnten. Ansonsten schien alles zu funktionieren.


  


  Ihre neueste Errungenschaft war ein neuer Speichertower, bei dem Matt zusammen mit Western Digital die SSDs auf die zehnfache Geschwindigkeit getuned hatte. Allerdings musste jetzt alles besonders gekühlt werden. Bei einem ersten Lauf waren ihnen die neuen Platten direkt um die Ohren geflogen.


  „Wie viel soll ich einfüllen?“ fragte Matt.


  „Keine Ahnung ... bin selbst noch in der Lernphase.


  „Viel hilft viel ... Ich kipp‘ einfach alles rein!“ meinte Matt.


  „Okee dokee … mach, wie Du meinst“ antwortete Jarrod.


  „Und was ist mit der Nährflüssigkeit im Tank?“


  „Ist, glaube ich, ok … Du kannst ja noch mal checken.“


  „Ich glaub‘s Dir … Du willst heute also wirklich noch einen Lauf starten?“


  „Ja klar … ich hab schon alles vorbereitet. Glaub mir, wir sind so weit“ sagte Jarrod.


  „Was machen die Wogs?“


  „Alle melden Bereitschaft. Von 5.000 melden nur zwei eine Störung und sind im Wartungsmodus.“


  „Sind alle voll aufgeladen?“


  „Yupp … ready to rock’n roll.“


  


  „Na gut“. Jarrod und Matt schoben die Fäuste gegeneinander. Matt war immer noch eher ein Freund vom guten alten ‚High Five‘, aber Jarrod war da moderner. Matt schaute Jarrod lange an und musste grinsen.


  „Was?“ fragte Jarrod. Er konnte immer spüren, wenn Matt etwas bewegte. „Was ist …? … Irgendwas geht doch in Deinem alten Bikerschädel vor … Los spuck’s aus!“


  „Nichts!“ sagte Matt. „Ich bin nur auch immer froh, wenn du happy bist! … Ok ... Let’s do it!“ „Ok ... gehen wir.“ Matt ging vor und öffnete die schwere Stahltür von innen.


  


  Jarrod griff energisch an beide Reifen des Rollstuhls und schob sich mit einem Schwung durch die Tür. Die Sicherheitstür schnappte mit einem satten Schmatzen ins Schloss. Sofort ließ der Lärm nach. Matt rieb sich die Hände. Er hasste die Kälte im Serverraum. Er war durch und durch Kalifornier. Alle Kalifornier hassten Kälte, das war ein Naturgesetz. Matt ging vor. Jarrod folgte ihm. Er fuhr heute seinen Sport-Rollstuhl, mit dem er auch Basketball spielte. Das linke Rad an seinem Rollstuhl eierte etwas und quietschte. Jarrod nahm das gute Stück ganz schön ran. Matt wollte sich nicht vorstellen, wie der Stuhl von seinem Gegner aussah. Das rhythmische Quietschen von Jarrods Rollstuhl über den Terrakotta-Fliesen im Gang wirkte beinahe einschläfernd.


  


  Matt schob die Tür zum Labor mit der linken Hand auf. Auf einem Flachbild-TV an der hinteren Wand des Raums lief recht laut MTV. Die Arbeitstische mit den zahlreichen Computern waren U-förmig im Raum angeordnet, mit einer kleinen Arbeitsinsel in der Mitte. Hier waren die drei Haupteinheiten installiert. Server, Slaves und Konsole. Mit der Konsole wurden die Microbots, die Wogs, gesteuert und kontrolliert. Hier wurde festgestellt, ob die Neurozellen Probleme hatten und die Wogs eingreifen mussten. Mit dem Server wurde der Neurocomputer gesteuert und die Haupteingaben gemacht. Mit den Slaves wurden alle Vorgänge im Neurocomputer gecheckt und geloggt.


  


  „Space Cadet … lass mich nur kurz vorher mit Dana telefonieren.“


  „Ok … Roger Wilco ist online …“. Matt musste grinsen … er sah immer noch die Laserbarriere in ‚Space Quest‘ vor sich. Er holte sein Smartphone aus der Hemdtasche und wählte die Nummer von seinem zuhause. Bevor auch nur ein Ton aus seinem Iphone kam, wusste Matt, dass er jetzt mit einem Anpfiff von Dana rechnen musste. Er hatte Corey nicht bei seinem großen Fußballturnier besucht und anschließend abgeholt. Er hatte ihm erst gestern versprochen, hinzufahren. Mist ... jetzt musste er Dana beichten, dass er nicht da war. Es klingelte …


  


  „Hi Schatz …“. Sie hatte nur zwei Worte gesagt, trotzdem wusste er, dass Danas Stimme genervt klang.


  „Alles ok?“ fragte Matt.


  „Die Prestons sind gerade da. Die Eltern von Coreys Fußballkumpel. Ich muss schnell was zum Dinner zaubern … und wie war Dein Nachmittag … Schaaaattttzzzzz?“


  Oooops, jetzt wurde es gefährlich. Er wusste, was jetzt kommen würde. „Tut mir leid ... ja, ich weiß. Corey hatte sein Turnier. Aber ich hatte ein paar größere Probleme heute. Mir ist was dazwischen gekommen. Ich erklär es Dir später ... versprochen.“


  


  Er konnte sich vorstellen, wie sie jetzt in der Küche stand. Die Lippen geschürzt, die linke Hand mit dem Telefon am Ohr, die rechte Hand an die Hüfte gestützt.


  „Ach ja?“... Es folgte eine lange Pause. „Da bin ich aber richtig gespannt. War wieder die Kupplung an Deinem Chopper kaputt? Oder sind Euch wieder ein paar Festplatten abgerauscht? Weißt Du … Corey war richtig enttäuscht. Du hattest es ihm hoch und heilig versprochen.“


  


  Matt sah auf den Boden und spielte mit einem Knopf am Hemd. „Ja, ich weiß … und es tut mir leid … Ich mach‘s wieder gut. Am Wochenende sind doch die ersten Playoffs der Giants. Ein Freund hat zwei Karten. Erste Reihe direkt an der Mauer. Aber verrat noch nichts.“


  „Na gut … erstmal … wann kommst Du?“ fragte Dana.


  „Ich weiß noch nicht, Jarrod will heute noch einen Testlauf machen.“


  „Ok … ich drücke Euch die Daumen ... trotz allem! … und Du hast besser eine gute Erklärung.“ Dana beendete das Telefonat.


  Matt schaute noch ein paar Sekunden auf sein Smartphone. „Shit … die war ja mies drauf ... da bekomme ich heute noch einen Einlauf.“


  Jenny schaute zur Tür herein. „Also Jungs … ich geh jetzt. Bis Montag, Sweeties.“


  „Ja, schönes Wochenende …“ rief ihr Matt hinterher.


  „Gute Nacht, Jenn! ... fügte Jarrod hinzu, ohne von seinem Display aufzuschauen. „Ok, lass uns loslegen.“


  


  Matt schnippte zweimal mit dem Finger. Die Konsolenkamera erkannte die Kommandogeste und war bereit für Kommandos.


  „Tara ... Voice Rekorder … Aufzeichnung … Start.“


  Mit diesem akustischen Signal hatte Matt das automatische Stimmenaufzeichnungssystem gestartet, was sie schon vor drei Jahren installiert hatten. Matt gab weitere Daten durch.


  „Server, Slaves, Konsole Online … Biochips bei 38 Grad Celsius … Temperatur der SSDs bei minus 150 Grad Celsius … Spannung an den Systemwandlern stabil bei 12 Volt … Wogs sind zu 99 Prozent einsatzbereit. Starte Initialisierung des OS … Daten werden ausgespielt … Verbindung zur Datenbank ist stabil.”


  „Und wie war es beim Soccerspiel von Corey?” fragte Jarrod.


  „Hast doch gerade gehört … hab‘s verpasst, war nicht da!“ Matts Augen flogen über drei Bildschirme.


  „Uuuuuuhhhh.“ Jarrod zog die Luft durch die Zähne. „Ich glaube, das gibt Ärger …“


  „Konsole läuft und zeichnet auf.“ „… Du mich auch!“… antwortete Matt. „Achte bitte auf die Spannungswandler.“


  „Yep … bin schon dran … sind stabil bei 12,2 Volt.“


  „… OS ist aufgespielt ... lade Interpreter … Moment ... Sekunde noch … Interpreter ist … installiert.“


  


  Das Ziel der Entwicklung des Neurocomputers war es, einen selbst denkenden Computer zu entwickeln, der lernen konnte, immer effektiver wurde und zu guter Letzt die nächsten Eingaben des Users vorhersagen konnte. Waren zunächst nur die Arbeitsspeichereinheiten aus Biochips, war jetzt in der weiteren Ausbaustufe auch die CPU aus biologischem Material. Es stellte sich die Frage, wie man einen Computer zum Lernen bringen konnte.


  Dann, vor ein paar Monaten, erinnerte sich Matt an einen Kinofilm aus seiner Jugendzeit. ‚Wargames‘. Matthew Broderick spielte einen jungen Computerfreak, der sich in einen Computer der Air Force einhackt. Der Computer löst beinahe den dritten Weltkrieg aus, bis es dem Hacker und dem Entwickler des Computers gelingt, gegen sich selbst zu spielen. Er lernte und merkte, dass man einen atomaren Weltkrieg nicht gewinnen kann.


  


  „Starte Wargames Simulation – Code Joshua“ gab Matt zu Protokoll.


  „Bestätige ... Wargames App startet!“ gab Jarrod zu Protokoll. Die Daten schossen aus dem SSD-Tower in das Bio-Ram. Wie in Wargames konnte man auf dem Display das Ergebnis verfolgen. Bunte Kurven von den USA nach Russland und umgekehrt. Tausende von Lichtblitzen.


  „Was sagen die Werte, Jarrod?“


  „Alles in der Toleranz. Die Benchmarks werden im 10er-Sekunden-Intervall errechnet. Momentan eine Steigerungsrate von 50 Prozent. Wie weit ist er schon?“


  „Bei 60 Prozent vom Programm. In zwei Minuten ist es soweit.“ Matt und vor allem Jarrod hatten die Software so geschrieben, dass der Computer von alleine eine ethische Bewertung der Situation erarbeiten musste. Als Ziel sollte er bei dem Spiel ‚Tic-tac-toe‘ landen, da dieses Spiel auf normalem Wege nicht zu gewinnen ist.


  „75 Prozent und steigend.“


  „Er durchläuft die normale Simulation, keine Abweichungen. Er müsste in spätestens drei Sekunden bei Tic-tac-toe ankommen. Moment mal … er spielt ‚Risiko‘. Er errechnet Wahrscheinlichkeiten und neue Szenarien. Sind bei 85 Prozent Output. Jetzt Tic-tac-toe … wie erwartet. Alle Anfangszüge ausprobiert … Moment … gleich müsste es kommen.“ Aus den Lautsprechern war plötzlich zu hören.


  „Wollen wir ein Spiel spielen?“ Matt musste grinsen. Soweit waren sie noch nie gekommen. Er stand auf, ging zum Platz von Jarrod und setzte sich neben ihn. Dann hielt er die rechte Hand senkrecht auf Augenhöhe. Jarrod klatschte ab. Ein reguläres High-Five.


  


  „Jetzt ist es offiziell … unser Baby funktioniert … und zwar einwandfrei. Vielleicht noch die eine oder andere Kinderkrankheit, aber es funktioniert“ sagte Jarrod stolz.


  „Nur sollten wir ihm etwas Wichtigeres und Spannenderes zu tun geben als Tic-tac-toe ... Ich habe schon ein paar Ideen. Ich denke, Wetterberechnungen und Strömungssimulationen sind nicht so sein Ding. Wir sollten eher in Richtung Logik arbeiten. Offene Expertensysteme, Dateninterpretationen oder Börsenprognosen. Ich könnte mir vorstellen, dass unser Baby hier in ein bis zwei Jahren so manchen Broker arbeitslos machen könnte.“


  


  Matt wurde plötzlich klar, dass er das nicht mehr erleben würde. „Mmhhhmmmm …“ Jarrod summte zustimmend zu Matts letztem Satz. „Wir sollten auch die Wogs nicht vergessen. Mir fallen tausend Verwendungszwecke für die kleinen Biester ein. Gerade in der Medizin. In der Diagnostik, bei Herzbehandlungen oder in der Onkologie.“


  „Apropos, Onkologie … Jarrod ... ich muss Dir etwas sagen.“ Matt sah rüber zu Jarrod.


  „Was denn? Ist ‚ne Grippe im Anflug?“ scherzte Jarrod, während er wieder ein neues Script in die Tastatur hämmerte.


  „Jarrod … der Krebs ist zurück …!“ Jarrod hörte auf zu tippen und drehte sich zu Matt um. Seine Miene wurde ernst. „Oh … nein. Wie schlimm ist es?“


  „Schlimm ... richtig schlimm“ sagte Matt.


  „Was für eine Therapie musst Du machen? Chemo? Bestrahlung?“


  Matt sah zu Jarrod rüber und schüttelte resignierend den Kopf. „Nein … keine Behandlung … keine Therapie … ich bin austherapiert“ sagte er. „Ich … wir … müssen Vorkehrungen treffen.“


  „Wie … was ... was für Vorkehrungen? Was meinst Du?“ fragte Jarrod.


  Matt sprach leise, seine Stimme versagte beinahe. „Sechs Monate … Roger Wilco … ich habe noch sechs Monate.“


  


  Jarrod war noch dabei, das Gehörte zu verarbeiten. Er schaute Matt lange an. „Sechs Monate ... bis was?“ Dann begriff er. Er riss die Augen auf. „Sechs Monate … wow … das ist kurz. Nicht ein Jahr oder etwas weniger? Wir, ich meine, Du, hast doch Geld, viel Geld. Es gibt doch viele neue Therapien.“


  Matt schüttelte den Kopf.


  Jarrod sah zu Boden und dachte nach. „Nein, wir geben noch nicht auf. Wir setzen die Wogs ein.“


  


  Matt schaute ihm direkt in die Augen. Er hatte die Ellenbogen auf den Knien abgestützt und die Hände wie zum Gebet verschränkt. „Was soll das denn bringen, Jarrod? Mal angenommen ... nur einmal theoretisch angenommen, wir würden sie benutzen. Bis Du den ersten Programmcode fertig hättest, würde doch mehr als ein Jahr vergehen. Die Zeit haben wir nicht mehr ... die Zeit habe ich nicht mehr. Nein, Jarrod … es ist vorbei. Diesmal gibt es keinen Ausweg. Und … es ist ok. Ich habe mein Leben gelebt. Und es war ein gutes Leben. Ich habe alles gehabt ... alles, was ich wollte. Ich habe mehr als die halbe Welt gesehen. Ich bereue nichts … na ja … beinahe nichts.“ Matts Lächeln war doch etwas gequält, aber es war zumindest ein Lächeln.


  


  „Lass mich meinen Frieden mit mir selbst machen. Ich habe schon einen Plan, wie ich mit einem Knalleffekt abtrete.“


  „Was meinst Du?“ fragte Jarrod.


  „Das wirst Du schon sehen, wenn es soweit ist. Ich werde aber nicht warten, bis man mir den Stecker zieht oder mich abschaltet!“


  „Ja, ich weiß, was Du meinst“ sagte Jarrod.


  „Komm, Alter … es ist ja noch ‚ne Weile hin und noch geht es mir gut.“ Wie auf‘s Kommando musste Matt heftig husten.


  „Ja, das seh ich ...“ kam es von Jarrod.


  „Lass uns Schluss machen für heute. Ich muss zu Dana. Sie weiß noch nichts davon.“


  „Scheiße ...!“


  „Ab morgen müssen wir vieles besprechen … Du … ich ... die Firma. Rechte und Patente. Ich will alles rechtzeitig geregelt haben“ sagte Matt. „Es gibt viel zu tun!“


  Matt klatschte in die Hände. „Tara ... Ende der Aufzeichnung ... Speichern der Datei unter TR_09_2020 auf Laufwerk G … Ende!“


  


  Jarrod schaute ins Leere auf sein ausgeschaltetes Display. „Die erste Zeit hatte ich immer mit einem Rückfall gerechnet … aber jetzt … nach über zwei Jahren …das ist echt … fies! Tut mir leid, Matt … tut mir echt leid.“ Jarrod sah zu Boden. Er war eigentlich ein harter Brocken, aber jetzt kämpfte er mit den Tränen.


  


  „Es ist doch nicht Deine Schuld, Roger Wilco ... Du kannst doch am wenigsten dafür. Ich brauch Dich jetzt hier, Alter ... Du musst unser Baby alleine zur Marktreife bringen. Aber freu Dich auf die Patente und die Kohle, die Santec verdienen wird.“ Matt klopfte Jarrod auf die Schulter. Jarrod schwieg. Aber Matt konnte die feuchten Winkel in seinen Augen sehen und bemerkte, wie er schlucken musste. Jarrod hatte den sprichwörtlichen Kloß im Hals.


  


  Matt ging zurück an seinen Arbeitsplatz und musste wieder einmal husten. Lautlos fuhren beide ihre Workstations runter. Nacheinander wurden alle Displays schwarz. Matt griff nach seinem Motorradhelm, der auf dem Tisch neben seinem Platz lag, stand auf und ging zu Jarrods Platz.
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